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Geleitwort

Wie heißt es, wenn man am Bahnsteig steht und der Zug einfährt? »Stand clear«, treten Sie zurück, man könnte sonst überfahren werden. Genauso geht es uns auf unserer Lebensreise. Da fährt manchmal der Zug ab statt ein, und dann müssen wir zurücktreten und aus der Distanz beobachten, ob unser Fahrplan noch mit unserem Leben übereinstimmt.

Um genauer hinter die Kulissen unseres Lebens zu schauen, versucht man auch Rückführungen, um zu erfahren, ob wir vor unserem heutigen ein früheres Leben hatten, das der Gegenwart einen Weg in die Zukunft weisen könnte. Das sind Reisen nach innen, die sich gegen die Rasereien einer Zeit wehren, die nur noch im Augenblick lebt. Auch das Esoterische ist ein Versuch, dem Leben seine Zeit zurückzugeben.

Darum geht es auch mir, und ich bin in meiner Arbeit auf Gut Aiderbichl selber ein Rufer in der Wüste. Das Schöne daran ist, dass unser Ruf nach Menschlichkeit fruchtet und die Wüste immer grüner wird in der Folge praktischen Handelns. Aber am
Anfang galt ich als Träumer. Ich habe deshalb ein Herz für alle geistigen Abenteurer, die mit ihrem Wirken Ansätze suchen für ein menschlicheres Leben, für sich und alles, was da ist.

Ich habe an einer Rückführung von Ursula Demarmels teilgenommen und empfand die Rückführungssitzung als sehr berührende und sehr persönliche Erfahrung, die mich mit innerer Ruhe und Frieden verbindet. Alles Spektakuläre und Sensationelle nach außen hat hier keinen Platz.

Möge das Buch von Ursula Demarmels anregen und einen wertvollen Beitrag leisten im Sinne der Menschlichkeit.

 



Michael Aufhauser




Vorwort

Als Gründer des Newton Institute for Live Between Lives Hypnotherapy (TNI) lernte ich Ursula Demarmels vor einigen Jahren kennen. Sie hatte sich entschieden, bei uns in den USA die Ausbildung in einer sehr spezialisierten Methode der Hypnose zu absolvieren: zum zertifizierten Regressionstherapeuten für Spirituelle Rückführungen ins Zwischenleben, in das Leben zwischen den Leben. Als sie ihr Studium bei uns begann, war sie bereits eine professionelle und sehr erfahrene Hypnoseexpertin. Da unsere Ausbildungsprogramme sehr intensiv sind, setzen wir einen derart profunden Hintergrund bei unseren Studenten auch voraus. Es gibt unzählige Schulen für die traditionelle Hypnose und mittlerweile auch recht viele für Reisen in frühere Leben, aber nur sehr wenige für Rückführungen ins Zwischenleben. Wir haben in unserer Institution ein spezielles Trainingsprogramm entwickelt, das genau auf diese Art der Rückführung abgestimmt ist und von uns exklusiv angeboten wird.

Ursula war die erste Studentin aus dem deutschsprachigen Raum, die von uns zu einer professionellen Zwischenlebens-Hypnotherapeutin ausgebildet worden ist. Seither hat sie durch
ihre Fernsehauftritte, Dokumentationen und durch die Arbeit in ihrer Praxis dazu beigetragen, ein neues spirituelles Bewusstsein zu den Menschen in ihrer Heimat zu bringen. Wir leben heute in bewegten Zeiten im Spannungsfeld zwischen religiösem Fundamentalismus oder spiritueller Enthaltsamkeit und Atheismus. Meine Erfahrung nach vielen Jahren in der Öffentlichkeit zeigt mir, dass unzählige Menschen aus allen Kulturen und Glaubensrichtungen eine neue Form der Spiritualität suchen, eine, die sie wirklich persönlich anspricht.

Hypnotherapeuten wie Ursula Demarmels werden auch Spirituelle Regressionstherapeuten genannt, in Bezug auf diese spezifische Form der Trance, durch die ein Klient seine Vorleben und das Zwischenleben besuchen kann. Herkömmliche Rückführungen kann man bei vielen Reinkarnationstherapeuten machen, spirituelle aber nur bei sehr wenigen. Das Wort »spirituell« deutet in der von mir gelehrten Methode daraufhin, dass es um das Leben der Seele geht. Ein großer Teil unserer Arbeit betrifft die Seele, die nun gerade in einem Körper lebt. Deshalb könnte diese Richtung nach meinem Verständnis auch Spirituelle Integrationstherapie heißen. Sie hilft einem Menschen, sein momentanes menschliches Denken und Handeln mit der unsterblichen Seele zu verbinden. Dieser Dualismus in unserem Erdenleben ist es ja, der die Menschen so verwirren kann. Die Spirituelle Rückführung hilft ihnen über eine tiefe hypnotische Trance, dieses Mysterium zu entschlüsseln. Wenn Menschen wissen, wer sie wirklich sind und aus welchem Grund sie auf der Erde leben, ziehen größere Bewusstheit und Sinnhaftigkeit in ihr Leben ein. Viele Menschen suchen in der Spirituellen Rückführung Antworten auf die drängenden Fragen ihres Lebens. Ursula und ihre wenigen für Spirituelle Rückführungen ausgebildeten Kollegen bringen diese tief in den Menschen liegende spirituelle Seite in deren Bewusstsein. Die kosmische Erfahrung, die dabei im Inneren möglich wird, hat eine ungeheure Dynamik der Selbstbefreiung. Und sie löst in den Menschen die Angst vor dem Tod auf, wenn sie sich als Seele in der spirituellen Welt erleben.


Auf unserer überbevölkerten Erde erfahren wir derzeit einen großen Entwicklungssprung im menschlichen Bewusstsein. Er wurzelt in dem Wunsch vieler Menschen, sich von den überkommenen Traditionen zu befreien, die dem zunehmenden Druck innerhalb der modernen Gesellschaften so wenig entgegenzusetzen haben. Sich selbst als unsterbliche Seele zu erfahren, ist in der Tat ein großer Gewinn für das Selbst und die Transzendierung des gegenwärtigen Körpers. Spirituelle Rückführungstherapeuten wie Ursula helfen Menschen, deren Leben von Zwängen, Süchten und Niedergeschlagenheit bestimmt ist. Sie unterstützen aber ebenso mental gesunde Menschen, die einfach nur einen tieferen Sinn in ihrem Leben entdecken möchten. Die spirituelle Integration bringt uns eine heitere Gelassenheit, denn sie schenkt uns ein Bewusstsein für die Ganzheit.

 



Ich wünsche den Lesern dieses Buches, dass sie damit Belege für diese neue Form der Selbstverwirklichung und Heilung für sich entdecken, die sie nie zuvor für möglich gehalten hätten.

 



Dr. Michael Newton




Einführung

Viele Jahre lang wurde ich von der Angst begleitet, dass meine geliebte Mutter sterben könnte. Sie litt ab und zu unter verschiedenen Krankheiten, erholte sich jedoch zum Glück immer wieder. Meine Angst allerdings blieb. Nachbarn in unserem Dorf hatten damals eine Katze, und die wollte unbedingt zu mir. Sie lief ständig von zu Hause weg, wartete manchmal stundenlang vor meiner Haustür und schmiegte sich an mich, sobald ich in ihre Nähe kam. Mein Lebensstil damals ließ es nicht zu, ein Tier zu halten, ich war viel unterwegs und konnte deshalb die Verantwortung für so ein Wesen nicht übernehmen. Das versuchte ich der Katze begreiflich zu machen, zumal sie ja ein schönes Zuhause hatte. Ohne Erfolg: Sie zog schließlich bei mir ein, ich nannte sie Semiramis und liebte sie über alle Maßen. Irgendwann aber wurde dieses treue Tier schwer krank. Ich litt mit ihm und versuchte alles, um ihm zu helfen. Doch ich konnte nicht verhindern, dass es starb.

Semiramis erschien mir einige Monate darauf in einem sehr real wirkenden Traum: Sie sagte mir, dass sie wiedergeboren würde, abermals als Katze, und ich könnte sie an einer blutenden, aber harmlosen Verletzung an der Nase, entzündeten Augen und einer besonderen Fellfarbe erkennen. Sie würde in einem Haus mit zweiseitig nach oben führenden Freitreppen zu finden sein. Auch wenn mir dieser Traum ein wenig Hoffnung gab, wusste ich doch nicht so recht, was ich damit anfangen sollte. Ich erzählte meinem Mann und ein paar Freunden davon. Zum Glück – denn sonst hätte ich das, was danach geschah, sicherlich als Unsinn abgetan und meine Erinnerung an den Traum verfälscht.
Es kam nämlich so, wie Semiramis es mir bedeutet hatte: Wir suchten zunächst vergeblich das Haus mit den Freitreppen. Als ich aber bei einer Freundin, einer Tierärztin, zu Besuch war, zeigte sie mir einen Wurf junger Katzen – eine süßer als die andere. Halb unter einem Tuch versteckt lugte ein Kätzchen hervor, das ich anfangs gar nicht bemerkt hatte: blutverschmierte Nase, tränende Augen und diese besondere Farbe! War sie das? Ich hatte Zweifel, die Freitreppe fehlte. Meine Freundin brachte dann die Kätzlein zu Bauern aufs Land, und ich begleitete sie. Und was entdeckte ich dort? Ein Gebäude mit einer geschwungenen, zweiseitig nach oben führenden Freitreppe!

Was mich diese Katze gelehrt hat, war, dass es wirklich keinen Tod gibt – nicht als diese völlige Auflösung im Nichts, von der wir in unserer Kultur meist ausgehen. Sie zeigte mir, dass das Leben über das Sterben hinaus weitergeht und wir mit denen, die wir lieben, über das irdische Dasein hinaus verbunden sind und sogar in Kontakt treten können. Das heilte nicht zuletzt auch meine Angst vor dem Tod meiner Mutter.

Später, als ich mich intensiv mit der Spirituellen Rückführung befasst hatte, erfuhr ich von meinem Seelenführer – dem höheren Wesen, das engelsgleich meinen Lebensweg begleitet und mir mit Rat und Unterstützung zur Seite steht –, dass er durch Semiramis zu mir gesprochen hatte. Da ich immer schon einen liebevollen Zugang zu Tieren hatte, intensivierte er auf diesem Weg unseren Kontakt, um meine Entwicklung voranzubringen.

Der Irrtum vom Ende der Existenz

Die Angst vor dem Tod belastet – offensichtlich oder sehr subtil – fast alle Menschen. Sie lässt das Leben als begrenzt erscheinen und gibt uns ein Gefühl von Trennung und Ausgeliefertsein.

Eine Rückführung in ein früheres Leben ist eine sehr heilsame Möglichkeit, diesen Irrtum aufzulösen. Sie lässt uns erleben, dass wir schon mehr als einmal da waren, dass wir die Erfahrung zu sterben schon gemacht haben und dass das nicht das Ende unseres Existierens war.


Eine Spirituelle Rückführung, so wie ich sie verstehe, seit vielen Jahren praktiziere und für äußerst tief greifend und sinnvoll halte, geht aber über ein Vorleben noch weit hinaus. Ich lasse jeden Klienten nicht nur das Sterben in einem früheren Leben erfahren, also sein Verlassen der körperlichen Hülle, sondern führe ihn weiter in die spirituelle Welt hinein. Auf diese Weise erfährt der Mensch, dass er Teil einer friedvollen größeren Ordnung ist, eingebettet in das Wirken von Liebe, Licht, Kreativität und Freude.

Es gibt die unterschiedlichsten Ansichten über ein Leben nach dem Tod und die Wiedergeburt. Alte Weltreligionen, wie der Hinduismus und der Buddhismus, bauen auf der Idee der Reinkarnation auf. Zweifellos aber ist auch bei uns heute das allgemeine Interesse an diesen Themen sehr groß. Vielleicht sind Sie durch Fernsehsendungen auf das Thema »Rückführung« aufmerksam geworden. Eine Reportage in bewegten Bildern ist ein sehr gutes Medium, um ein erstes Gefühl dafür zu bekommen, was bei einer solchen Trancereise geschieht. In diesen Sendungen geht es oft darum, dieses erstaunliche Phänomen beweisbar zu machen. Wenn sich jemand beispielsweise im Vorleben in einem griechischen Dorf wiederfindet, reist man mit dem Fernsehteam an diesen Ort und sucht dort nach Dingen, die der Klient beschrieben hat, die er aber auf rationalem Weg unmöglich hätte wissen können. Das ist eine spannende Unternehmung, die nicht selten erstaunlich detaillierte »Beweise« für die Richtigkeit der Tranceaussagen erbringt. Dennoch – eine Spirituelle Rückführung ist so viel mehr! In einer rückführungstherapeutisch orientierten Sitzung werde ich die Klienten nicht danach fragen, wie denn nun der Kirchturm ganz genau aussieht und welche Farbe der Umhang der Marienstatue hat. Meine Klienten würde das schnell langweilen, selbst wenn sie zuvor geäußert haben, dass sie gern später für sich überprüfen wollen, wie wahr ihre inneren Bilder sind. Wenn sie dann erst einmal in Trance sind, möchten sie eigentlich immer ihre persönliche Geschichte innerlich nacherleben und die emotionale Seite
beleuchten. Sie möchten verstehen, was das alles für sie heute bedeutet – egal, ob den Kirchturm nun ein Zwiebelchen oder eine schmale Spitze ziert.


Was Sie erwartet

Wir werden uns in den folgenden Kapiteln mit unterschiedlichen Facetten der Spirituellen Rückführung befassen. Ich werde Sie mit der spirituellen Welt und dem Seelenführer vertraut machen und die Idee der Reinkarnation näher beleuchten. Die eigentliche Methode der Rückführung ins Vorleben und in die spirituelle Welt werden wir eingehender betrachten, sowohl von meiner Seite als Spirituelle Rückführungstherapeutin als auch vonseiten der Klienten aus.

So erstaunlich, wie dieser Blick in Vergangenes erscheint, ist es auch nicht verwunderlich, dass die Spirituelle Rückführung im Laufe der Zeit überkommene Weltbilder erschütterte. Dr. Michael Newton als Entdecker dieser Arbeitsweise und seine Studenten, zu denen ich gehörte, haben im Laufe der Jahrzehnte Tausende Menschen zurückgeführt. Was diese Klienten von ihrem Sein als Seele berichteten, ließ ein umfassendes Bild der größeren Sinnzusammenhänge unseres Lebens erkennen.

Wir werden über den Entwicklungsweg der Seelen sprechen, über den Sinn des Lebens und die bedeutsame Rolle, die die Tiere als unsere Mitgeschöpfe erfüllen. Auch auf schwierig erscheinende Fragen zu Krankheit, Leid, Schuld und Verantwortung soll hier eingegangen werden. Damit Sie noch klarer nachempfinden können, welch großes Potenzial in dieser Form der Rückführung liegt, werde ich Ihnen einige gekürzte und anonymisierte Fälle aus meiner Rückführungspraxis vorstellen. Ich werde Sie mit dem breiten Spektrum an positiven Veränderungen vertraut machen, das die Menschen nach einer oder mehreren Sitzungen erfuhren. Zum Abschluss möchte ich Ihnen noch einen Einblick in die Möglichkeit der Spirituellen Rückführung ins Zwischenleben, das Leben zwischen den Erdenleben, geben – ein Thema, das allein schon mehrere Bücher füllen könnte.


Zurzeit sieht es so aus, als ob die Menschheit dabei sei, den wundervollen Planeten Erde für nächste Generationen und unsere eigenen weiteren Inkarnationen zu zerstören. Jeder Einzelne ist nunmehr aufgefordert, seinen ganz persönlichen Beitrag zu leisten, um die Erde für alle ihre Geschöpfe lebenswert zu erhalten. Michael Aufhauser, der Tierdiplomat und Botschafter für Humanität und ein würdiges Leben, hat mit seinem Gut Aiderbichl, wo derzeit bereits 700 glückliche Tiere leben, ein großes Symbol der Menschlichkeit geschaffen. Er benennt danach sein wunderschönes Buch Umdenken mit Herz. Im Hinblick auf Spirituelle Rückführungen fordere ich uns alle zum Umdenken mit Herz auf – durch das Wahrnehmen, wer wir wirklich sind.

Ich wünsche Ihnen beim Lesen dieses Buches viel Freude, viele berührende Aha-Erlebnisse und darüber hinaus alles Gute für Ihren weiteren Weg als Seele, die sich für ein Leben als Mensch auf unserem schönen Planeten entschieden hat. Es ist mein tiefer Wunsch, dass dieses Buch einen lichtvollen Beitrag leistet zu mehr Verständnis, Achtung, Mitgefühl, Frieden, Liebe, Freude und Verbundenheit der Menschen – mit sich selbst, miteinander, mit der Erde und all ihren vielfältigen Geschöpfen, mit ihren Seelen und mit der spirituellen Welt.

 



Ihre

Ursula Demarmels






Wiedergeburt und spirituelle Welt

Die Idee der Wiedergeburt

Die meisten Menschen stellen sich irgendwann die Frage, ob sie schon einmal gelebt haben. Vielleicht fühlen sie sich von einer bestimmten Epoche der Menschheitsgeschichte eigentümlich stark angezogen. Oder sie haben ein intensives Déjà-vu-Erlebnis, wenn sie zum ersten Mal eine bestimmte Region der Erde bereisen. So aufgeklärt und rational unsere Gesellschaft auch erscheinen mag – wir gehen fast alle davon aus, dass es etwas geben muss, das über unser irdisches Dasein hinausgeht. Geburt, einige Jahrzehnte Leben, ausgefüllt mit dem Versuch, es sich möglichst gut gehen zu lassen, Altern, Tod und Aus – eine solche rein materialistische Anschauung schenkt den meisten Menschen keine echte Befriedigung, ihnen fehlt darin die Sinnhaftigkeit. Diese aber scheint immer erst dann ins Spiel zu kommen, wenn sich das irdische Dasein in etwas Größeres einbetten lässt, wenn es etwas gibt, das den Körper erfüllt, etwas, das ihn lebendig macht und seine Existenz während, vor und nach dem Erdenleben in eine höhere Ordnung einbindet. Dieses weniger zu begreifende als vielmehr zu empfindende Etwas nennen wir göttliche Seele.

Für mich stellt sich die Frage, ob wir frühere Leben hatten, schon lange nicht mehr. Für mich ist das eine Gewissheit. Als Rückführungsexpertin leite ich Menschen dazu an, das nachzuerleben, was sie in einer früheren Existenz auf der Erde schon einmal erlebt haben. Dafür ist es natürlich unerlässlich, von der Existenz einer Seele auszugehen. Dass der irdische materielle
Körper stirbt und vergeht, ist jedem klar. Wenn aber darüber hinaus etwas weiterlebt, muss es auch ein nichtirdisches, nichtmaterielles Wesen geben: eine Seele. Sie ist es, die immer wieder in einen neuen Körper schlüpft, um Erfahrungen zu machen, die sie bereichern, erfüllen und auf ihrem langen Entwicklungsweg voranbringen.

Eine Rückführung setzt also den Glauben an oder zumindest das Hoffen auf die Existenz einer Seele und die Wiedergeburt voraus. Glauben allerdings ist nur so lange wichtig, wie jemand noch nicht um die Wahrheit weiß. Fast alle Klienten, die ich im Laufe der Jahre begleiten durfte, konnten durch die Sitzung über das Glauben hinausgehen. Es war zunächst eine Annahme, dann aber wurde es zu einer Gewissheit, zu einer Erfahrung aus dem eigenen Fühlen und Erleben heraus: Ja, es gibt mehr als meinen Körper, mehr als dieses begrenzte irdische Leben. Es gibt nicht nur dieses eine, das gegenwärtige Erdenleben, sondern es gab schon viele und wird noch viele geben. Dass ich aber überhaupt lebe, ist ein wunderbares Geschenk; es gilt, dieses Geschenk zu würdigen und den übergeordneten, höheren Sinn darin zu erkennen und zu leben.


Seelenführer und spirituelle Welt

Jeden Menschen begleitet von Anbeginn ein Seelenführer, eine sehr hohe, weise, göttliche Instanz. Er wird auch Schutzengel, Lichtführer, höheres oder kosmisches Bewusstsein, Höheres Selbst oder Geistführer genannt. Er hat in den meisten Fällen auch schon auf der Erde gelebt, seinen Reinkarnationszyklus jedoch bereits abgeschlossen. Jetzt hat er die Aufgabe übernommen, eine oder auch mehrere Seelen zu führen und ihr bzw. ihnen auf dem Entwicklungsweg zu helfen. Der Seelenführer geleitet die ihm anvertraute Seele immer wieder auf den richtigen Weg zurück, er gibt Hinweise, Anstöße, alles, was nötig ist, damit der Teil der Seele, der als Mensch auf der Erde inkarniert
ist, seinen Weg geht und die notwendigen Erfahrungen in sein Sein integriert – für seine persönliche Entwicklung zur Vollkommenheit. Dabei geht es nicht darum, schmerzvolle Erfahrungen zu vermeiden, vielmehr ist es wichtig, daraus zu lernen. Der Seelenführer wird solche Erfahrungen nicht verhindern, das ist nicht seine Aufgabe. Der Mensch hat seinen eigenen Willen und die Verantwortung für all sein Tun und Lassen – und das wird von den spirituellen Lehrern absolut respektiert.

Ein Klient erlebte sich in einem Vorleben in Belgien, aus dem er wichtige Erkenntnisse für sein heutiges Leben gewinnen konnte. Nach seinem Tod erschien ihm der Seelenführer als ein Drachen. Es wurde ihm dadurch spontan klar, dass seine Seele auch stark mit der chinesischen Kultur verbunden war, dass er eine große Zahl an Leben dort verbracht hatte und ihn sein Seelenführer in der Gestalt dieses Glücksbringers daran erinnern wollte. Im gegenwärtigen Leben des Klienten spielte China überhaupt keine Rolle. Er konnte aber, da er jene Erfahrungen in seinem Seelenbewusstsein gespeichert hatte und sich nun daran erinnerte, einige Details aus jener Philosophie und Kultur in sein jetziges Leben mit einbeziehen und nutzen.


Beim Tod löst sich die Seele von der körperlichen Hülle, die sie auf der Erde genutzt hat. Sie steigt nach oben in die spirituelle Welt, wo sie oftmals von anderen Seelen und in der Regel von ihrem Seelenführer empfangen wird. Dieser kann sich dabei in unterschiedlichster Gestalt zeigen. Er kann sowohl weiblich als auch männlich oder androgyn sein. Vielleicht sieht er aus wie ein Engel, wie ein alter Weiser, eine Fee oder ein liebevoller, junger Mönch. Manchmal ist er ein gleißendes Licht, eine Lichtkugel oder ein Tier, oder er schimmert nur als eine farbige, diffus wahrnehmbare Energie. In manchen Fällen will die Erscheinungsform des Seelenführers auf etwas Bestimmtes hinweisen.
Bei manchen Menschen wechselt er das Aussehen, bei anderen zeigt er sich immer gleich. Einige können ihn überhaupt nicht sehen, sie fühlen jedoch seine Gegenwart und freuen sich einfach an seiner liebevollen, besonderen Energie.


Erlebtes verarbeiten

Die Zeit, die eine Seele nach ihrem Erdenleben in der spirituellen Welt verbringt, wird, neben vielem anderen, immer auch das Rekapitulieren und Verarbeiten des eben abgeschlossenen Lebens beinhalten. Seele und Seelenführer besprechen, was gut und was weniger gut gelaufen ist, was daraus gelernt wurde und was es in einem nächsten Leben auszugleichen oder einfach weiter zu erfahren und zu lernen gilt.

Während die Seele – oder, genauer gesagt, ein Teil von ihr — wieder inkarniert ist, also wieder als Mensch auf der Erde lebt, ist ein direktes Gespräch mit dem Seelenführer nur in seltenen Fällen möglich. Dann macht sich der Seelenführer anders bemerkbar. In den mehr oder weniger häufigen Momenten, in denen wir vergessen, dass wir eine Seele haben, Teil einer Seele sind, wenn wir unsere gütigen, freud- und liebevollen Qualitäten beiseite lassen, wird der Seelenführer alles daran setzen, uns zurückzuführen und uns wieder an unser wahres Sein zu erinnern. Er hat dabei unzählige Möglichkeiten: Vielleicht gibt er Hinweise über einen Traum, oder wir lernen einen Menschen kennen, der uns eine bestimmte Lektion erteilt; vielleicht hören wir in einem Gespräch den Bruchteil eines Satzes, der uns genau die Information bringt, die uns gefehlt hat, oder wir lesen etwas Bestimmtes in einem Buch, das uns weiterhelfen kann. Auf diese Zeichen zu hören, ist sehr lohnend. Sie helfen uns, wieder in Kontakt mit unserer Seele zu kommen.

Diese Form der Achtsamkeit ist sicher vergleichbar mit dem, was viele »auf die innere Stimme hören« oder »aus dem Bauch heraus leben« nennen. Nun melden sich aber in jedem Menschen unterschiedlichste Stimmen zu Wort, auch sehr destruktive. Den Seelenführer erkennt man daran, dass er sehr freundlich
und aufbauend zu uns spricht. Seine Hinweise haben immer etwas Tröstliches, Stärkendes und Lebensbejahendes, das auf das höhere Wohl aller Beteiligten ausgerichtet ist. Wenn uns irgendeine innere Stimme Angst einflößt, uns müde, verwirrt oder mutlos macht, wenn sie uns zu Bösem anstiftet oder uns droht, ist das ganz sicher nicht die Stimme des Seelenführers. Er spricht immer in einer aufbauenden, liebevollen Weise, auch wenn das bei Bedarf intensiver und deutlicher sein kann.

Einem Klienten war sehr früh die Mutter gestorben, und er trug eine Menge unverarbeitete Wut darüber in sich. Man hatte ihm schon als Kind vom Schutzengel erzählt, er aber fühlte sich von ihm vollkommen im Stich gelassen. Jetzt lag dieser Mann, mittlerweile 60, in Trance vor mir. Ich hatte ihn in die spirituelle Welt geführt, aber er konnte seinen Seelenführer nicht finden. Wieder kam die Wut hoch, das Gefühl aus Kindertagen, dass der sich ja noch nie um ihn gekümmert hätte. Mich aber wunderte das, denn es ist nicht üblich, dass ein Seelenführer einen gerade Verstorbenen nicht begrüßt und willkommen heißt. Ich bat den Mann, sich gründlich umzuschauen. Und wirklich: Er entdeckte seinen Seelenführer. Der stand etwas abseits und wartete. Der Mann wollte schon wieder wütend werden, dann aber begriff er, dass die Initiative von ihm ausgehen musste. Als der Mann auf seinen Seelenführer zuging, spürte er dessen Liebe und wusste, dass dieser göttliche Helfer immer für ihn da gewesen war. Er selbst hatte ihn abgelehnt und seine Hilfe ausgeschlagen, aber der Seelenführer war nie von ihm weggegangen; er hatte geduldig gewartet. Bald fühlte sich der Mann von seinem Seelenführer umarmt, und Wut und Verzweiflung fielen fast sichtbar von ihm ab. Er erfuhr jetzt auch, dass es der Lebensplan der Mutter war, so früh zu sterben, und sein eigener, damit zu leben und zurechtzukommen.



Unreifen Seelen wird ein Seelenführer mehr Hinweise geben als solchen, die schon viel Erfahrung auf der Erde gesammelt haben. Seelen wissen mit zunehmender Reife selbst, was sie zu tun haben. Ihnen ist nach einer großen Anzahl von Leben bewusster, weshalb sie auf der Erde sind und wie sie sich am besten zurechtfinden können. Sie gehen ihren Weg meist relativ zielstrebig.

 



Bei so viel liebevoller göttlicher Führung könnte man sich fragen, warum es so viele Leute gibt, die ihr Leben einfach nicht in den Griff bekommen. Menschen, die sich ihr Leben oder das Leben anderer offensichtlich zur Hölle machen, schafften dies nicht über Nacht. Dem gingen sehr viele Entscheidungen in die ungünstigste Richtung voraus. Solche Menschen haben über einen längeren Zeitraum hinweg nicht auf die Zeichen geachtet. Beispielsweise haben sie nicht auf Menschen gehört, die ihnen wohlmeinend sagten, dass sie weniger Alkohol trinken sollten. Oder sie wollten nicht hören, dass sie sich anderen Menschen gegenüber rücksichtslos benähmen. Wenn sie sich angegriffen und unangenehm auf eine Unzulänglichkeit oder innere Wunde hingewiesen fühlten und jede Hilfe, jeden Rat ausschlugen und nichts verbesserten, müssen sie dann eben irgendwann die unangenehmen Folgen des eigenen Handelns – oder Unterlassens — tragen. Das kann schon in diesem Leben oder auch erst in einem folgenden sein.

Die Seele, der Seelenführer, die spirituelle Welt sind immer da. Aber es liegt an uns, innezuhalten, ruhig zu werden und in Verbindung zu treten. Wir sind darin absolut frei; ebenso entscheiden wir selbst, ob wir unsere höheren Erkenntnisse annehmen und in unserem Leben umsetzen oder nicht.







Die Spirituelle Rückführung

Unserem Alltagsbewusstsein ist das Wissen um Seele, Seelenführer und spirituelle Welt üblicherweise nicht zugänglich. Die Rückführung in frühere Leben und in das Leben zwischen den Erdenleben verschafft uns jedoch einen direkten Zugang zu diesem Schatz.

Es ist für mich nach all den Jahren der Arbeit mit der Spirituellen Rückführung nach wie vor faszinierend zu erleben, dass wirklich alle Menschen in der Schönheit und Klarheit der Seelenwelt verwurzelt sind. Wer das persönlich erlebt hat – und sei er zuvor auch noch so skeptisch gewesen –, ist tief berührt und fühlt sich enorm bereichert. Er erkennt, dass sein Erdenleben ein großes Geschenk und eine große Chance ist, und fühlt sich bereit, die Verantwortung dafür zu übernehmen.

Im Folgenden werden wir uns näher mit Einzelheiten der Methode der Spirituellen Rückführung befassen.

Dr. Michael Newton

Der Pionier der Spirituellen Rückführung

In seinen Anfangsjahren lehnte Michael Newton Anfragen nach Rückführungen in frühere Leben ab, da er als streng naturwissenschaftlich arbeitender Hypnosetherapeut solche Versuche für unseriös hielt. Dann aber stieß er zufällig auf das Vorleben eines Klienten: Der Mann klagte über heftige Schmerzen, die sich medizinisch nicht erklären ließen. In der Trance berichtete er plötzlich davon, wie er als Soldat im Zweiten Weltkrieg durch
ein Bajonett getötet wurde. Im Folgenden verschwanden die Schmerzen des Klienten vollständig, und Michael Newton begann mit umfassenden Experimenten zu Vorleben.

Bald entdeckte er, dass sich die Menschen nicht einfach nur in frühere Leben zurückführen ließen, sondern auch in das Leben zwischen den Leben auf der Erde. Eine ungeheure Entdeckung, die Michael Newton zum Segen Tausender Menschen aufgriff und weiterentwickelte. Mit jedem weiteren Fall baute er über Jahrzehnte hinweg ein schlüssiges und hilfreiches Modell der geistigen Welt zusammen. Dr. Newton schrieb seine Erkenntnisse in seinen beiden Büchern Die Reisen der Seele und Die Abenteuer der Seelen nieder.

Er schildert ein Bild der Sphären unserer Seelen, die inkarnieren, um zu lernen, individuelle Erfahrungen in der polaren Welt der Erde zu sammeln und dabei mehr und mehr ihr Seelenbewusstsein einzubringen. Für Newton war es faszinierend zu beobachten, dass sich die Aussagen seiner unzähligen Klienten hinsichtlich des Erlebens nach dem Tod, wenn die Seelen in der spirituellen Welt waren, stark ähnelten. Sobald er die Klienten in ihren Zustand als Seelenwesen zurückgeführt hatte, beantworteten sie seine Fragen über die geistige Welt mit auffallender Übereinstimmung – ganz unabhängig von ihrer Religion, ihrem sozialen Umfeld und ihrer Kultur. Bald musste Newton anerkennen, dass er einer umfassenden Realität über die spirituelle Welt auf der Spur war, die das abendländische Weltbild und unser modernes Denken ins Wanken brachte.

Newton nannte seine Arbeit in der Folge »Spirituelle Reinkarnationstherapie ins Zwischenleben«. Er beschreibt mit diesem Begriff eine Hypnosetherapie, die sich auf das Leben nach dem Tod, auf den Zustand des Menschen als Seele, spezialisiert hat. Ihm war es wichtig, seine Klienten weit über das Irdische hinauszuführen. Er ließ sie erleben, was nach dem Sterben geschah. In seiner Arbeit ging es um Fragen wie: Was bleibt, wenn der Körper nicht mehr ist? Wohin gehen wir? Was heißt Jenseits? Welche Ebenen und Räume beinhaltet es? Wer holt uns an den Toren zu
dieser anderen Welt ab? Was haben wir dort zu tun? Mit wem sind wir zusammen? Warum kommen wir wieder auf die Welt?

Auch in diesem Buch werden wir uns mit einigen dieser Fragen befassen, auch wenn wir uns hier vor allem mit der Rückführung in Vorleben beschäftigen. Wir haben das Wissen zu diesen essenziellen Themen zu einem sehr großen Teil Dr. Michael Newton und seiner Methode der Rückführung zu verdanken. Ich kann ihm aus tiefster Seele beipflichten, wenn er einen Hauptaspekt unserer Mission auf der Erde sinngemäß so beschreibt: Wir sind hier, um zu lernen, die Getrenntheit von unserer wahren Heimat, der spirituellen Welt, als Illusion zu erkennen und zu überwinden.



Meine Arbeit als Rückführungstherapeutin

Die Tatsache, dass man sich ohne allzu großen Aufwand in ein früheres Leben zurückversetzen lassen kann, hat mich schon immer fasziniert. Dennoch waren meine ersten Erfahrungen in diesem Bereich langfristig nicht befriedigend. Die Therapeuten, die ich besuchte, hörten nach dem Tod des Menschen, der ich früher einmal war, mit der Sitzung auf. Ich erlebte viele Male mein Sterben – und Ende. Ich fühlte mich mit den Erfahrungen aus meinen Vorleben allein gelassen, ich konnte sie nicht wirklich einordnen, und mich beschäftigte mehr und mehr die Frage nach einem tieferen Sinn des Ganzen.

Dann entdeckte ich die Bücher Michael Newtons. Ich war fasziniert und tief berührt. Es war, als würde jemand aussprechen, was ich schon immer tief in mir geahnt hatte. Ich wusste, dass es das ist, wonach ich gesucht hatte. In mir kam der große Wunsch auf, selbst Rückführungen ins Zwischenleben zu machen und danach diese Methode zu erlernen.

Nun war Dr. Newton zu dem Zeitpunkt aber bereits ein älterer Mann, der selbst kaum noch praktizierte. Ich setzte alles daran, um dennoch mehr über seine Arbeit zu erfahren, konnte eine
enge Mitarbeiterin von ihm, die auf Europareise war, treffen und bei ihr Rückführungen ins Zwischenleben machen. Sie gewann sehr schnell den Eindruck, dass ich der Mensch sei, der Newtons Methode in Europa praktizieren und bekannter machen würde. So kam ich in die überaus glückliche Lage, bei ihm in Amerika ausgebildet zu werden.

Um selbst authentisch zu sein und diese Arbeit bestmöglich ausführen zu können, lasse ich in seine Methode heute meine eigenen Kenntnisse, Erfahrungen und Fähigkeiten immer dort einfließen, wo es mir passend und wichtig erscheint. Es spricht sehr für die Weisheit Dr. Newtons, dass er seine Studenten immer dazu ermuntert hat, nicht einfach sein System zu kopieren, sondern »es mit der eigenen Persönlichkeit zu füllen und weiterzuentwickeln«.

Die Arbeit Newtons hat mich unglaublich berührt, schon, als ich darüber las, dann, wie ich es selbst als Klientin und danach in der Ausbildung erfahren durfte, und schließlich in meiner eigenen Arbeit mit Klienten. Die Spirituelle Rückführung hat mein Leben ungemein bereichert und sehr verändert. Ich spürte: Das ist es, weshalb ich auf die Erde gekommen bin. Jetzt habe ich es gefunden. Das ist meine vorwiegende Lebensaufgabe. Ich möchte Menschen durch diese großartige Möglichkeit helfen, zu ihrem persönlichen Lebenssinn und zu noch mehr Lebensfreude zu finden.

Zur Methode

Rückführungstherapeuten gehen unterschiedlich vor. Allen ist jedoch gemeinsam, dass sie ihre Klienten in Trance versetzen und mit ihnen dann eine Art Bewusstseinsreise zurück in eine frühere Existenz machen.

Die meisten Rückführungstherapeuten hören vor oder direkt nach dem Tod im Vorleben auf. Der Seelenführer ist kein Thema, und es gibt keinen Rückblick als Seele auf das Erlebte, allenfalls ein Gespräch mit dem Therapeuten, der sich dann aber nur aus seiner persönlich gefärbten Sicht dazu äußern kann.


Es erfüllt mich mit großer Dankbarkeit, dass ich die Methode von Dr. Michael Newton erfahren und von ihm persönlich erlernen durfte. Ich empfinde es als wichtig und unendlich bereichernd, dass man weitergeht, tief in die spirituelle Welt hinein, dass man sich in der Freude und Seligkeit als unsterbliche Seele erlebt und von dieser hohen Warte aus gemeinsam mit dem Seelenführer das jeweilige Vorleben reflektiert.

Seit Jahren litt ein Mann unter starken Schlafstörungen. Er kam zu mir, weil er so große Angst vor dem Tod hatte, dass er, sobald er sich hinlegte und die Augen schloss, glaubte, sterben zu müssen. Eine einzige Spirituelle Rückführung reichte aus, um ihn von diesem Leiden zu befreien: Nachdem er in einem Vorleben das Sterben und sein Weiterleben als glückliche Seele in der spirituellen Welt erfahren hatte, war die Angst verschwunden.


Bei einer Rückführung überlasse ich es generell der spirituellen Welt, das passende Vorleben für den Klienten auszuwählen. Ich gebe also nicht vor, dass es ein schönes Leben oder eines zu einem bestimmten Thema sein soll, beispielsweise eines, das mit den Kopfschmerzen, die den Klienten plagen, zusammenhängt. Ich überlasse das dem Seelenführer des Klienten und kann vollkommen darauf vertrauen, dass er genau das auswählen wird, was für den Menschen jetzt wichtig und hilfreich ist. Vielleicht wird es gar nichts mit den Kopfschmerzen zu tun haben, vielleicht gehen sie dennoch weg. Es wird immer das Passende und Beste sein, wie mir auch die vielen Fälle, die ich als Rückführungstherapeutin miterlebte, ohne Ausnahme bestätigen.

Bei jeder Rückführung gehe ich mit dem Klienten nach der Todeserfahrung im Vorleben ein Stück weiter in die spirituelle Welt hinein. Ich lasse ihn mit dem Seelenführer Kontakt aufnehmen, mit ihm kann er dann dieses Vorleben von höherer Warte aus betrachten und besprechen. Dabei kommen Fragen auf wie:
Was habe ich gelernt, was habe ich nicht gelernt? Was habe ich gut gemacht, was habe ich weniger gut gemacht? Habe ich meine Lebensaufgaben gefunden, habe ich sie erfüllt oder zumindest daran gearbeitet? In welchem Kontext steht dieses Leben? Warum zeigte sich gerade dieses Vorleben? Was will mir das für mein heutiges Leben mitteilen? Solche Fragen werden im Gespräch mit dem Seelenführer geklärt.

Manchmal erkennt der Klient in seinem Vorleben Menschen, die auch in seinem heutigen Leben eine Rolle spielen. Oftmals wird ihm das aber erst im Erleben als Seele während des Rückblicks bewusst. Auch dabei kann der Seelenführer sehr hilfreich sein. Er kann das Wiedererkennen eines anderen bestätigen oder verneinen oder auch eine Begegnung mit einer bestimmten Seele in der spirituellen Welt herbeiführen.

Ich wollte mit einer Klientin ins Vorleben gehen, sie aber kam sofort zu einem Ort der Erholung. Ich dachte noch: »Was ist das, gleich Erholung, wir haben doch noch gar nichts gemacht!« Aber sie fühlte sich so zerrissen und bedrückt, dass sie zunächst einmal Heilung brauchte. Sie musste wieder das Gefühl bekommen, ein ganzes Wesen zu sein, eine Einheit, eine Seele. Erst danach hatte sie die Kraft, sich das entsprechende Vorleben anzuschauen: Sie war in einem KZ, fand sich dort aber auf der anderen Seite, als Aufseherin. Sie war für den Tod vieler Menschen mitverantwortlich. Später kam sie selbst grausig ums Leben, sie wurde von einer Granate zerfetzt – diese schrecklichen Erlebnisse hatten ihrer Seele so sehr zugesetzt.



Ruhe und Heilung erfahren

Nicht immer geht der Weg während einer Sitzung geradlinig von einer Etappe zur nächsten. Jeder Mensch und jede Rückführungssitzung ist anders. Manchmal gibt es Klienten, die sich in einem Vorleben so erschöpft haben, die etwas so Schlimmes
erlebten, dass sie erst einmal an einen Ort der Erholung in die spirituelle Welt gehen. Sie müssen sich zunächst ausruhen, werden gereinigt und erfahren Heilung, bevor sie sich an den Rückblick wagen können. Manche werden auch sofort von zuvor verstorbenen oder sogar noch auf der Erde lebenden Freunden oder Verwandten abgeholt; das ist möglich, weil ein Teil jeder Seele immer in der spirituellen Welt bleibt und weil es dort keine lineare Zeit gibt, wie wir sie auf der Erde kennen.


Meine Klienten und ihre Erwartungen

Hausfrauen, Krankenpfleger, Lehrerinnen, Künstler, Universitätsprofessoren, Bauern, Ärzte – es waren schon alle Berufsgruppen und Menschen aus allen sozialen Schichten und vielen Glaubensrichtungen bei mir. Auch Atheisten kommen – und einmal sogar ein katholischer Priester, dieser allerdings unter dem Siegel absoluter Verschwiegenheit. Es sind nicht die Menschen, die man als die typischen Esoteriker bezeichnen könnte, die schon alles Mögliche ausprobiert haben und jetzt eben auch einmal zu einer Rückführung kommen. Mich suchen die unterschiedlichsten Leute auf.

Es sind etwa drei Viertel Frauen und ein Viertel Männer, die zu Rückführungen zu mir kommen. Kürzlich habe ich im Rahmen einer Fernsehreportage über mich als Rückführungsexpertin einen Mann rückgeführt. Nachdem die Sendung im Fernsehen ausgestrahlt worden war, meldeten sich plötzlich viel mehr Männer als bisher zu einer Sitzung an.

Ich arbeite nur mit Erwachsenen, Kinder führe ich nicht zurück. Ich denke, Kinder brauchen das nicht, sie sind üblicherweise noch viel stärker mit der spirituellen Welt verbunden als Erwachsene. Sie kommen gerade auf der Erde an, es ist nicht ihr Thema, sich mit früheren Leben auseinanderzusetzen. Doch ansonsten gehören meine Klienten allen Altersstufen an. Den größten Teil stellen die mittleren Jahrgänge, also Menschen zwischen Mitte 30 und Mitte 50. Es gibt aber ebenso jüngere als auch deutlich ältere.


Immer wieder bin ich freudig erstaunt, wie viel ehrliches Bemühen in all diesen Menschen ist und wie viel innere Reife, die entdeckt und gelebt werden möchte. Es ist oft nicht so, dass sie sich schon eingehender mit dem Spirituellen beschäftigt oder schon Dutzende von Büchern zum Thema »Reinkarnation« gelesen hätten. Viele haben keine wirkliche Vorstellung, was da auf sie zukommt. Vielleicht haben sie eine Rückführungssendung im Fernsehen gesehen, oder ein Bekannter hat eine Rückführung erlebt und davon geschwärmt – und dann wollten sie es einfach auch probieren.

Es gibt Menschen, die träumen etwas, das sie intensiv beeindruckt und ihnen das Gefühl vermittelt, das müsse ein Ausschnitt aus einem früheren Leben sein. Manchmal bestätigt sich das dann auch.

Es spielt keine Rolle, ob jemand schon Vorkenntnisse hatte oder nicht; sobald ich mit einem Menschen arbeite, merke ich, wie wichtig und passend die Rückführungssitzung für ihn ist, wie sehr sie ihm da, wo er gerade steht, nützen kann.

Ein Hüne von einem Mann klagte, wie alle mit ihm umspringen würden und dass er in seiner Firma der »Depp vom Dienst« sei. Er vermutete, dass er in einem Vorleben eine unterdrückte Frau gewesen sei. Er selbst hatte noch nie eine Rückführung gemacht und auch nichts darüber gelesen. Zuerst erlebte er sich im Vorleben als eine Frau, die wirklich ein armes Lieschen war und sich alles gefallen ließ. Der Klient war nicht überrascht und fühlte sich dadurch im Leid seines heutigen Lebens bestätigt. Einige Jahrhunderte zuvor aber, auch das erlebte der Klient im weiteren Verlauf der Sitzung, war er ein Heerführer, der vor Kraft und Macht nur so strotzte. Der Klient genoss es nun, diese Stärken zu spüren. Sein ganzer Körper straffte sich. Er sagte nach der Sitzung lachend, dass man sich in seiner Firma ab Montag an einen neuen Kollegen werde gewöhnen müssen.




Warum an einer Rückführung teilnehmen?

Die Gründe für das Kommen und die Erwartungen meiner Klienten sind so unterschiedlich wie die Menschen selbst. Viele wollen einfach wissen, ob sie schon einmal gelebt haben, sie sind neugierig, ob es so etwas wie ein Vorleben überhaupt gibt. Sie ahnen, dass da noch mehr existieren muss als das, was wir mit unseren fünf Sinnen erfassen können. Dann haben sie irgendwo gehört, dass man tatsächlich eine Rückführung machen kann, und möchten es selbst erfahren.

Viele Menschen kommen zu mir, weil sie Probleme mit dem Tod haben, sie leiden unter der Angst vor dem Sterben, unter der Ungewissheit, ob und was danach kommt. Der Gedankengang, der dann manchmal einsetzt, ist durchaus richtig: Falls ich bei der Rückführung erleben kann, dass ich schon einmal gestorben bin und dass es mit dem Tod nicht zu Ende war, wäre das ein großer Trost.

Bei vielen geht es auch um die Beziehung zu einem nahestehenden Menschen, der bereits verstorben ist. Sie fragen sich: Wie geht es ihm jetzt? Werde ich ihn in einem späteren Leben oder im Himmel wiedersehen?

Andere entschließen sich zu einer Rückführungssitzung, weil sie mehr über ihre Spiritualität erfahren möchten. Das, was ihnen die gängigen Religionen vermitteln, reicht ihnen nicht, es bleiben für sie zu viele Fragen offen. Viele Menschen unserer Gesellschaft sind sehr spirituell. Einige sagen, dass sie aus der Kirche ausgetreten sind, weil sie dort nicht das finden konnten, was sie suchen. Gleichzeitig aber empfinden sich diese Menschen als sehr gläubig, sie beten, bemühen sich, gut zu sein, und sind aufrichtig auf der Suche nach etwas Größerem, einem mystischen Erleben, das sie wachsen lässt.

Es gibt wirklich unzählige Fragestellungen, mit denen die einzelnen Menschen kommen. Viele möchten auch die Talente, die vielleicht noch in ihnen schlummern, entdecken. Oder sie wollen wissen: Ist mein Partner wirklich der richtige? Oder: Übe ich den richtigen Beruf aus?


Es gibt auch Menschen, die wegen ihrer Krankheiten, für die es keine medizinische Ursache gibt oder die einfach bisher nicht heilbar waren, zu mir kommen. Es kann sein, dass die Symptome wirklich verschwinden, wenn man die tiefere Ursache erkannt hat. Oft aber wird diese große Hoffnung enttäuscht. Stattdessen aber kann derjenige vielleicht den tieferen Sinn seiner Krankheit verstehen und lernt, das, was ist, anzunehmen. Manchmal kommen Menschen auch aus einem ganz anderen Grund, denken gar nicht an die Symptome – und hinterher berichten sie mir aufgeregt, die Krankheit sei plötzlich weg.

Kürzlich hatte ich einen Fall, der mich sehr berührt hat: Ein junger Mann, er hat eine Frau und drei Kinder, war schwer an Krebs erkrankt. Er teilte mir mit, dass er laut Diagnose der Ärzte wohl sehr bald sterben müsse. Die Rückführung war seine letzte Hoffnung, vielleicht doch noch am Leben zu bleiben. Er erkannte dann aber, dass es für ihn und seine Familie nicht darum ging, sich an sein Leben zu klammern, sondern loszulassen und sich einer höheren Ordnung und der göttlichen Liebe anzuvertrauen. Er begriff, dass er und seine Lieben über den Tod hinaus miteinander verbunden bleiben würden. Als Seelen waren sie durch nichts zu trennen. Das tröstete ihn sehr, und er konnte mit seinem Schicksal Frieden schließen.


Manchmal melden sich auch verliebte Paare, die Rückführungen machen wollen. Sie hoffen, dabei zu erfahren, dass sie schon früher unzertrennlich waren. Nun gibt es nicht selten Vorleben, in denen sich jemand in enger Verbindung mit jemandem erlebt, der ihm auch heute nahesteht. Oft aber haben sich das Geschlecht und die Rollen sehr geändert. Vielleicht ist der geliebte Mann von damals heute der Enkelsohn oder eine Schulfreundin aus Kindertagen. Oder man erfährt, dass man mit seiner großen Liebe von damals heute im Streit liegt. Es kann auch sein,
dass man feststellt, dass man einem geliebten Menschen in einem früheren Leben übel mitgespielt hat oder umgekehrt. Da war von Romantik und schöner Liebe weit und breit nichts zu spüren – das kann bisweilen enttäuschend und schmerzvoll zu erleben sein, ist letztlich aber sehr lehrreich für die persönliche Entwicklung.


Auf der Suche nach dem Sinn des Lebens

Viele Klienten suchen mich mit dem Wunsch auf, wieder klarer mit ihrer inneren Stimme in Kontakt zu kommen. Sie sagen beispielsweise: »Früher hatte ich so viele Träume, Ideale und Visionen, da wusste ich, wofür ich lebe, was ich mir wünsche und was ich anstrebe. Ich hatte Kraft und Vertrauen. Das ist mit der Zeit völlig verschwunden. Ich fühle mich müde und abgespannt, einfach im Alltagstrott. Aber das kann doch nicht schon alles gewesen sein!« Diese Menschen sind für einen Wachstumsschritt bereit, dafür, sich mit ihrer Persönlichkeit bewusst und kritisch auseinanderzusetzen. Und das ist es, was eigentlich immer dahinter steht, wenn jemand für eine Rückführung zu mir kommt: der Wunsch, mehr über sich zu erfahren und sich weiterzuentwickeln.

Bei vielleicht 80 Prozent der Menschen, die ich begleiten darf, klingt deutlich durch, dass sie den tieferen Sinn ihres Lebens finden möchten. Auf einer tieferen Ebene will wohl jeder wissen, ob er auf dem richtigen Weg ist. Manche denken, sie haben den Lebenssinn gefunden, sind sich aber nicht ganz sicher. Und viele brauchen für eine wichtige Entscheidung, die ansteht, Hilfe. Ob die Fragen klar formuliert sind oder noch vorsichtig an die Tür des Bewusstseins klopfen – bei der Spirituellen Rückführung finden sich immer Antworten, die den Menschen einige kleinere oder größere Schritte voranbringen können.

Sicher gibt es bei manchen die stille – manchmal auch die lautstarke – Hoffnung, man sei etwas ganz Besonderes gewesen; eine geschichtlich sehr bedeutsame Person oder wenigstens bildschön oder steinreich. Meist erfüllt sich diese Erwartung nicht,
dafür lernt der Klient, die Einmaligkeit und den persönlichen Entwicklungsweg seines individuellen Wesens zu erkennen und zu würdigen.

Bei vielen Menschen ist die Vorfreude durch die Angst getrübt, dass sich bei ihnen gar nichts zeigen könnte. Da allerdings kann ich wirklich beruhigen: Bei fast allen meiner Klienten klappt die Rückführung.


Die Vorbereitung

Der eigentlichen Sitzung gehen einige Schritte voraus. Das ist zum einen wichtig, weil ich einschätzen muss, ob mein Angebot für den betreffenden Menschen geeignet ist. Zum anderen beginnt für den Interessenten schon mit der ersten Kontaktaufnahme ein innerer Prozess, bei dem er sich klarer darüber wird, wo er steht und was er möchte.

Bestimmte Kriterien muss ich, vor allem zur Sicherheit des potenziellen Klienten, abklären. Dabei geht es u. a. um Drogensucht, Alkoholmissbrauch, schwere psychische oder auch physische Beeinträchtigungen und Medikamente. Manchmal muss ich es ablehnen, einen Menschen rückzuführen.

Die meisten fragen nach ihren Vorleben. Ich schicke ihnen dann einige Unterlagen, aus denen sie erfahren, dass es auch eine Rückführung ins Zwischenleben gibt. Viele interessiert das sofort. Die Rückführung in ein Vorleben ist aber in jedem Fall Voraussetzung für die Rückführung ins Zwischenleben. Das ist u. a. deshalb sehr wichtig, um den Klienten im Erdenleben erst einmal fester zu verankern. Nicht wenige Menschen fühlen sich auf unserem Planeten überhaupt nicht zu Hause und würden ihn gerne verlassen. Im Zwischenleben – das würden sie dann in der Sitzung erleben – ist es wunderschön, man will da gar nicht wieder weg. In der Gesamtheit der Rückführungserfahrung wird man aber begreifen, dass das Leben auf der Erde einen Sinn hat, dass wir alle freiwillig hier sind und lernen können, unser Leben bewusst und freudvoll zu gestalten. Mit diesem inneren Wissen kann man die Eindrücke vom Leben in der spirituellen Welt
dann als Bereicherung für sein jetziges Dasein auf der Erde nutzen und nicht als Fluchtmöglichkeit in höhere Gefilde missbrauchen.

Einem direkten Gespräch gehen Telefonate oder ein Brief-oder E-Mail-Verkehr voraus. Der Klient wird von sich und seinen Beweggründen für eine Rückführung berichten, ich werde Fragen beantworten, Fragen stellen und einige vorbereitende Übungen empfehlen.

Der eigentliche Sitzungstermin beginnt mit einem längeren Vorgespräch, in dem ich den Ablauf der Rückführung erkläre und letzte Fragen beantworte. Zudem erzählt mir der Klient noch ein bisschen von seiner aktuellen Situation, die ihn letztlich zu mir geführt hat. Ich mache meinen Klienten von Anfang an klar, dass es hier vorwiegend um eine spirituelle und nicht um eine weltliche Arbeit geht. Bei dieser Art der Rückführung, gerade in der Begegnung mit dem Seeleführer, im Sich-Erleben als Seele und dem Blick in die spirituelle Welt ist es wichtig, sich auf eine höhere Dimension einzulassen. Dabei ist es völlig gleich, ob der Klient sich als Atheist bezeichnet oder jemand ist, der zuvor über solche Dinge nur gespottet und gelacht hat. Spätestens wenn er tiefer in Trance geht und seinem Seeleführer begegnet, weiß er es besser.


Trance und Hypnose bei Rückführungen

Viele Menschen haben Angst vor allem, was mit dem Begriff »Hypnose« zusammenhängt. Sie kennen dann meist nur die Showhypnose – ich stehe auf einem Bein und krähe wie ein Hahn, alle lachen. Das sind natürlich oftmals keine besonders wünschenswerten Erfahrungen.

Es geht in diesem Buch nicht darum, in die verschiedenen Deutungen und Hintergründe von Trance und Hypnose einzusteigen. Dennoch möchte ich kurz darauf eingehen, was in dieser Hinsicht für die Rückführung relevant ist. Ein Unterschied zwischen Trance und Hypnose ist eigentlich gar nicht wirklich auszumachen. Man könnte sagen: Gezielte Trancetechniken führen
in Hypnose. Genauso gilt aber auch: Gezielte Hypnosetechniken führen in Trance. »Trance« ist ein Begriff, vor dem sich die meisten nicht fürchten, bei dem sie ihre Offenheit behalten.

Jeder hat Trancezustände, sonst könnte er gar nicht überleben – sie sind, wie das nächtliche Träumen auch, wichtig für die Verarbeitung von Eindrücken, aber auch für die Konzentrationsfähigkeit und anderes. Bei einer Rückführung hilft der Rückführungsleiter dem Klienten durch gezielte Visualisierungen und Suggestionen, in einen entspannten Bewusstseinszustand zu gelangen. Der Klient erhält Zugang zu Informationen aus tieferen Schichten seines Unterbewusstseins, die für ihn im Alltagsbewusstsein nicht erreichbar wären.

Man braucht keine Angst haben, dass man dabei seinen Willen abgeben müsste oder würde. Bei einer Rückführung ist man die ganze Zeit bei vollem Bewusstsein. Man weiß immer, was geschieht, behält die Eigenverantwortung und könnte bei Bedarf die Sitzung abbrechen.

Man kann sich eine Rückführung in Vorleben ungefähr so vorstellen wie die Frage, was man vor zwölf Jahren im Urlaub gemacht habe. Darauf wird einem wahrscheinlich zuerst nichts einfallen. Indem man sich aber entspannt und seinen Geist wandern lässt, fällt es einem dann plötzlich ein: »Ja genau, da waren wir auf Sardinien, da habe ich die beste Pizza meines Lebens gegessen!« Indem man sich in diese Zeit so hineinfindet, erinnert man sich noch an dieses und jenes, und allmählich fügt sich der ganze Urlaub, dieser gesamte Lebensabschnitt mit den dazugehörigen damaligen Gefühlen und inneren Bildern zusammen. Trotzdem weiß man immer: Ich bin jetzt hier und erzähle von der Zeit von vor zwölf Jahren. Bei einer Rückführung ist es ähnlich – es geht nur eben ein gutes Stück weiter zurück.

Soweit es mir aus der Literatur und aus meiner eigenen Erfahrung klar geworden ist, kann man auch mit einer sehr tiefen Hypnose nur so weit gehen, wie es die ethischen und moralischen Überzeugungen des Klienten zulassen, außer dieser ist auf eine bestimmte Weise psychisch beeinträchtigt. Wenn er über
einen bestimmten Punkt nicht hinausgehen will, ist das auch in Trance nicht möglich. Wenn man zu einem Exhibitionisten unter Hypnose sagen würde: »Zieh dich aus«, dann würde er das wohl tun. Wenn man hingegen jemanden dazu auffordern würde, der ein großes Schamgefühl hat, würde er sofort aus der Trance zurückkommen und das verweigern.

Für eine Rückführung versetze ich die Menschen in eine leichte Trance; leicht in der Hinsicht, dass sie ihr kritisches Bewusstsein weitgehend behalten. Andererseits ist es zugleich eine tiefe Trance, denn sonst könnten diese Eindrücke aus der fernsten Vergangenheit oder aus der spirituellen Welt nicht ins Bewusstsein rücken. Der Klient behält auch in Trance seine inneren Überzeugungen und Meinungen bei und widerspricht sofort, wenn ihn etwas, was der Rückführungsleiter sagt, falsch dünkt. Es ist ihm kaum möglich zu lügen.


Eine Rückführung begleiten

Ich versuche sehr intensiv, jeden Klienten in seinem tieferen Wesen wahrzunehmen. Nur so kann ich mich auf seine Individualität einstellen und erkennen, was er wirklich braucht. In dem Moment, in dem er zur Tür hereinkommt, bin ich schon in einer leichten Trance. Ich bleibe die ganze Sitzung über bis zur Verabschiedung in diesem etwas veränderten Bewusstseinszustand. Es wäre mir kaum möglich, meine Arbeit so zu machen, wie ich sie mache, wenn ich dabei komplett im Alltagsbewusstsein bliebe. Ich behalte natürlich den roten Faden bei und bleibe ohne Zweifel klar strukturiert. Ich habe in gewisser Weise die Kontrolle über die gesamte Situation – aber ich stehe in bewusster Verbindung mit der spirituellen Welt: mit meiner Seele und meinem Seelenführer ebenso wie mit der Seele und dem Seelenführer des Klienten.

Oftmals fällt mir plötzlich auf, dass ich dem Klienten Fragen stelle, auf die ich allein aus dem Verstand heraus nie gekommen wäre. So habe ich einen Klienten mitten im Vorgespräch gefragt: »Nehmen Sie Drogen?« Ich war selbst ganz überrascht, denn das
ist ja schon eine sehr direkte und konfrontierende Frage; außerdem sah er ganz normal aus, und ich hatte eigentlich keinerlei Verdacht in diese Richtung. Kaum hatte ich die Frage ausgesprochen, wurde er aber knallrot und sagte: »Ja, seit ich 14 bin.«

Dieses intuitive Wissen ist auch sehr hilfreich bei Menschen, die sich ihre wahren Gefühle nicht eingestehen wollen. Sie sagen: »Ich habe überhaupt keine Probleme, alles ist in Ordnung, mir geht es gut.« Aber der Tonfall, die Mimik und Gestik, die ganze Erscheinung und Ausstrahlung des Wesens vor mir sprechen eine völlig andere Sprache. Ich sehe dann vielleicht, dass derjenige schlichtweg wütend ist, dass es in ihm gärt und brodelt. Ein anderer ist den Tränen nahe, er kämpft die ganze Zeit dagegen an zu weinen. Auf diese Weise teilt sich mir vieles mit, worauf wir in der Rückführungssitzung achten müssen.


Ganz nach individuellen Bedürfnissen

Manchmal ist es fast so, als könnte ich mir selbst bei der Arbeit zusehen, wie ich mich vertrauensvoll von der spirituellen Welt führen lasse. Da registriere ich beispielsweise staunend, wie ich anscheinend ohne ersichtlichen Grund mit manchen Klienten sehr sanft und behutsam umgehe, mit anderen hingegen sehr streng. Und dann stellt sich heraus, dass es für diesen Klienten zu diesem Zeitpunkt genau das Richtige war und ihm weitergeholfen hat.

Für mich ist es sehr wichtig, so zu arbeiten, d. h. von Anfang an mit der spirituellen Welt verbunden zu sein. Denn dann bin ich in der Lage, eine höhere Weisheit und ein tieferes Verständnis, passend für den jeweiligen Menschen, in die Sitzungen einfließen zu lassen.


Die eigentliche Rückführung

Wenn der Klient auf der Behandlungsliege Platz genommen und sich ein wenig gesammelt hat, beginne ich mit einem körperlichen Entspannungsteil. Der Klient wird dabei zur Ruhe kommen und die Alltagsthemen hinter sich lassen. Wenn er so weit
ist, beginnen wir mit dem Visualisieren: Ich führe den Klienten in erste innere Bilder.

Es gibt hierfür unzählige Methoden; ich wähle die aus, die ich für den betreffenden Menschen für geeignet halte. Vielleicht hat jemand Schwierigkeiten, sich vom Stress der letzten Wochen zu lösen – diesen Klienten leite ich beispielsweise an, sich zum Entspannen erst einmal auf eine Blumenwiese zu legen. Bei manch einem wird es zunächst darum gehen, dass seine Gefühle sanft, liebevoll und friedvoll werden. Wieder andere Menschen sind extrem ängstlich, sie lasse ich vielleicht zuerst ein geliebtes Haustier visualisieren. Wenn sie mit diesem dann ein paar glückliche Momente verbracht haben, fühlen sie sich geborgener und gut aufgehoben. Auch wenn der Klient, bevor er sich hinlegte, vielleicht noch sehr angespannt war, nur vom Verstand aus agierte und befürchtete, sich nicht entspannen zu können, sinkt er allmählich immer tiefer in Trance.


Von Anfang an die Seele mit einbeziehen

Neben Entspannung und Schutz geht es von Anfang an auch darum, dass sich der Klient auf eine höhere Energie einlässt. Ich lasse daher Begriffe wie »kosmisches Licht«, »höheres Bewusstsein« und »göttliches Licht« einfließen. Wir haben zuvor abgesprochen, mit welchen Begriffen ich diese Sphären benennen sollte, denn es ist hilfreich, wenn die Worte dem jeweiligen Klienten schon etwas vertraut sind.

Ebenso bedeutsam ist es, dass der Mensch sich auf klare und weise Gedanken einstimmt. Viele fühlen sich sehr klein und hilflos, doch wenn ich dann Worte wie »innere Klarheit« und »Weisheit« benutze, können sie sich bald mehr damit verbinden. Es geht letztlich darum, dass von Anfang an die Seele des Klienten mit angesprochen, mit einbezogen wird – über gewisse Worte und den Klang meiner Stimme und über bestimmte innere Vorstellungsbilder.

Ich bringe jeden Klienten recht bald mit seinem Seeleführer in Kontakt. Die meisten empfinden diese Begegnung wie eine sanfte
Umarmung oder ein helles Licht. Diese Geborgenheit, dieses vertrauensvolle Spüren zu erreichen ist sehr wichtig für das Gelingen der Sitzung.


»Sprungbrett« in ein Vorleben

Als Nächstes führe ich den Klienten, der nun in Trance ist, zurück in die frühe Kindheit. Wir haben vorher biografisch alles so weit abgeklärt, dass er dabei nicht mit irgendeinem dramatischen Ereignis konfrontiert wird, denn um die Klärung dieser Zusammenhänge geht es hier nicht. Ich nutze die frühe Kindheit vielmehr als eine Art Sprungbrett in ein Vorleben. Ich lasse mir harmlose Dinge beschreiben, der Klient lernt, zeitlich zurückzugehen, zu erzählen, was er sieht, und auch, auf meine Fragen einzugehen, wie ich sie ihm dann auch später im Vorleben stellen werde.

Dann gehen wir zurück in den Mutterleib. Das ist eine interessante Zeit, in der sich bereits viel über das Thema der Sitzung zeigen kann. Wenn sie mit ihrem Bewusstsein in dieser Zeit sind, wissen viele Klienten erstaunlich gut, was sie sich für ihr heutiges Leben vorgenommen haben, was sie erfahren, tun und lernen wollen und welches ihre Ziele und Aufgaben sind. In diesem Stadium ist dieses Wissen präsent, da der Mensch sich noch viel mehr als Seele empfindet.

Die Seele kann während der Schwangerschaft aus dem kleinen Körper im Bauch der Mutter hinausgelangen und sich ein wenig entfernen. Sie bleibt jedoch mit ihm verbunden, sodass sie bei Bedarf sofort wieder zurückkehren kann. Es kann eine wichtige Erfahrung sein, dieses Gefühl der Freiheit als erwachsener Mensch wieder neu zu entdecken – das Baby besitzt bereits einen irdischen Körper, erlebt sich aber noch viel stärker als Seele und weiß um größere Zusammenhänge.

Auch diese Phase der Rückführung dient letztendlich dazu, im Klienten das Vertrauen zu stärken, dass er alle Weisheit, die er braucht, in sich selbst trägt und viel mehr ist und weiß, als er in der Begrenztheit seines Alltags-Ichs wahrnimmt.


Trotz ihres offensichtlich sehr weiblichen Körpers gab sich eine Klientin wie ein Mann – in ihrer Kleidung, ihrem Beruf, ihrer Art zu reden und sich zu bewegen. Dabei wollte sie endlich auch eine Beziehung zu einem Mann erleben, die über das Kumpelhafte hinausging. Doch sie kam mit ihrer Weiblichkeit nicht zurecht und hatte Angst, sich als Frau zu zeigen. Sie fragte sich, ob sie nicht ein Mann hätte werden sollen und irgendetwas schiefgelaufen sei. Bei der Rückführung erlebte sie schon im Mutterleib, dass sie es sich gewünscht hatte, eine Frau zu werden. Auch ihre Eltern sprachen in dieser Zeit davon, wie gern sie ein Mädchen hätten. Die Zeichen standen also gut, und die Frau begriff, dass ihr heutiges Geschlecht kein Fehler, sondern eine bewusste Entscheidung war. Denn mit dem Entdecken der Weiblichkeit würden ein großes Abenteuer und eine Bewusstseinserweiterung auf sie warten. Schon im Mutterleib konnte sie mir mitteilen, dass sie bisher noch nie eine Inkarnation als Frau eingegangen war. Sie hatte sich nun zum ersten Mal für einen weiblichen Körper entschieden, und trotz der freudigen Spannung fühlte sie sich noch sehr unsicher im Hinblick auf ihre neue Rolle.


Nach der interessanten Station im Mutterleib führe ich den Klienten noch weiter zurück, in eine frühere Existenz, in ein Vorleben. Es zeigen sich ein, manchmal zwei oder sogar eine ganze Serie von Vorleben, an denen sich einzelne Sequenzen zu einem bestimmten Thema verfolgen lassen. Meist wird man während einer Sitzung nur ein Leben enthüllt bekommen, und das reicht auch vollkommen aus. Welche Ausschnitte sich zeigen, richtet sich danach, was für das Verständnis des Klienten wichtig ist und was er zum gegenwärtigen Zeitpunkt seines Lebens auch verkraften kann. Es sind Höhepunkte, Wendepunkte, wesentliche Ausschnitte dessen, was im Leben dieses Menschen damals geschehen war.


Zeitlich kann es hin und her gehen. Vielleicht erlebt sich jemand zuerst als ein junger Mann von 23 Jahren, dann als kleiner Junge von fünf Jahren und danach als Greis von 91 Jahren.

Jedes Vorleben ist anders. Es ist vollkommen unterschiedlich, was sich zeigt. Es wird das sein, was der Seelenführer des Klienten für ihn als wesentlich und passend befunden und bereitgestellt hat. Ich wage nach den vielen Jahren als Spirituelle Rückführungstherapeutin zu sagen, dass kein Mensch jemals in der Lage wäre, bewusst so treffsicher ein geeignetes Leben für seinen Klienten auszuwählen. Auch für sich selbst könnte man so etwas niemals so gut arrangieren. Oft denkt jemand vor einer Sitzung, dass er dieses und jenes erleben werde, um etwas besser verstehen zu können. Er glaubt, das entscheidende Thema bereits zu kennen. Doch in der Rückführung erlebt er dann, dass es um etwas völlig anderes geht. Sicher gibt es manchmal Fälle, in denen jemand schon ahnte oder wusste, was auftauchen wird. Doch meist hat man sich in oberflächlicherem Denken und Fühlen festgefahren. Die spirituelle Welt hingegen, der Seelenführer, die Gesamtheit der Seele – sie wissen sehr genau und in einer umfassenden Weise, in welcher Situation sich dieser Mensch auf der Erde befindet, wie es um seinen höheren Lebensplan bestellt ist und welche Hinweise ihm für seine weitere Entwicklung am meisten nützen könnten. Danach wählen sie das Vorleben für den Menschen aus.


In der spirituellen Welt

Ich gehe mit dem Klienten immer auch an das Ende dieses Vorlebens. Wir schauen uns an, wie der Klient damals gestorben ist bzw. wie er zurückgeboren wurde.

Dann führe ich ihn ein Stück in die spirituelle Welt hinein, wo er seinen Seelenführer trifft. Es folgt ein Rückblick auf das eben zu Ende gegangene Vorleben. Der Klient lässt, diesmal als Seele, von einer höheren Warte aus Etappen dieser Zeit als Erdenbürger Revue passieren, um daraus zu lernen. Dabei steht ihm sein Seelenführer verständnisvoll und hilfreich zur Seite.


Ein Seelenführer kann durchaus auch einmal eine ernsthafte Standpauke halten. Das Vorleben einer Klientin beispielsweise war gar nicht so entscheidend – viel wichtiger an ihrer Session war, dass der Seelenführer sie in der spirituellen Welt endlich einmal direkt ansprechen konnte. Er hielt ihr ihre Faulheit und ihre ewigen Schuldzuweisungen an andere vor Augen. Wenn sie so weitermachen würde, sagte er, würde sie ein verkümmertes, unzufriedenes Leben führen und nichts von dem erfahren und in sich entwickeln, was sie sich für dieses Leben vorgenommen hatte. »Es liegt allein in deiner Macht«, schloss er.


Solange der Klient mit seinem inneren Bewusstsein in der spirituellen Welt zu Gast ist, versuche ich, ihn intensiv und ausgiebig das Gefühl spüren zu lassen, eine Seele zu sein. Auch die Verbindung mit der göttlichen Energie des Seelenführers kann dabei eine wichtige Rolle spielen. Gerade wenn ich merke, dass jemand Probleme hat, sich selbst als höheres wunderbares Bewusstsein wahrzunehmen, oder sich nicht als wertvoll genug dafür erachtet, höhere Energien um Rat und Führung zu bitten, lasse ich ihn intensiv mit seinem Seelenführer zusammen sein. Dabei wird er erfahren, wie es ist, eine liebevolle, höhere Energie zu spüren und auch in sich selbst zu haben. Die Energie des Lichts, das Wohlgefühl des Eingebettetseins in ein größeres göttliches Ganzes und die Freude, wie sie der Klient in der spirituellen Welt erfährt, lasse ich ihn dann in sein aktuelles Leben hineinnehmen – in seinen Körper, seine Gefühlswelt, seine Gedankenwelt. Dieses persönliche Erleben bewirkt eine direkte positive Stärkung und Wandlung, die den Menschen in seinem heutigen Leben voranbringen kann.

Die Sitzung – hier zunächst nur sehr vereinfacht dargestellt – geht nun allmählich ihrem Ende entgegen. Oftmals sende ich den Klienten noch einmal in eine bestimmte Situation des Vorlebens, das wir uns gerade angesehen haben. Nicht selten hat
seine Existenz dort einige Eigenschaften oder Qualitäten, die ihm heute fehlen. Vielleicht ist er im jetzigen Leben ein unfreundlicher Griesgram und »Runterzieher«, der sich in hoch intellektuellen und philosophischen Spekulationen verloren hat. Und damals war er ein geistig etwas langsamer, dafür aber froher und dankbarer Mensch gewesen. Diese Zufriedenheit mit sich und dem Leben lasse ich den Klienten dann noch einmal spüren und tief in sich aufnehmen. Er kann erfahren, dass ihm diese Qualität schon einmal gehörte, dass er sie nur vergessen hat und nun wieder in seinen Alltag integrieren kann. Sie ist sein, er braucht sie nicht neu zu entwickeln, sondern sich nur über die Gefühlswelt an sie zu erinnern.

Jemand anderer hat vielleicht überhaupt kein Vertrauen zu sich selbst. Dann bitte ich ihn, noch einmal Selbstvertrauen zu tanken: in einer Situation des Vorlebens, in der er sich all seiner Kräfte und seiner Stärken bewusst war.

Auf jeden Fall beende ich eine Sitzung erst dann, wenn der Klient sich wohlfühlt und den Eindruck hat, etwas abgeschlossen und verstanden zu haben.

 



Dies nun ist der äußere Rahmen einer Spirituellen Rückführung, wie ich sie anbiete, die in der Realität in allen möglichen Variationen ausgefüllt wird. Manchmal muss die Sitzung mittendrin kurz unterbrochen werden – es gibt einzelne Klienten, die nicht so lange in Trance bleiben können und eine Pause brauchen. Manche müssen auch zur Toilette. Eine Unterbrechung ist möglich; man führt den Klienten etwas in den Alltag zurück, macht die Pause und führt ihn dann rasch wieder dorthin, wo man aufgehört hat.


Das Danach

Wenn der Klient wieder richtig wach ist, können bei Bedarf noch Fragen geklärt werden. Meist aber gibt es keine mehr. Das Erleben während einer solchen Rückführung ist so berührend, dass es nur relativ wenige Menschen gibt, die gleich danach versuchen,
es zu rationalisieren. Ich lehne das auch ab, weil ich vermeiden möchte, dass man die tieferen Erlebnisse und Erkenntnisse womöglich beeinträchtigt und wieder zuschüttet.

Sobald der Klient wieder voll in seinem Alltagsbewusstsein ist, ist er in keiner Weise eingeschränkt, er kann beispielsweise auch durchaus gleich wieder Auto fahren. Ich empfehle aber, erst einmal etwas zu trinken und vielleicht auch zu essen und einen kleinen Spaziergang zu machen. Es ist sehr empfehlenswert, nach einer Sitzung Zeit für sich alleine zu haben, damit sich das eben Erlebte zumindest ansatzweise setzen kann.

Man sollte sich auch von neugierigen Fragen Dritter erst einmal distanzieren. Rückführungen sind sehr intim und persönlich, und deshalb rate ich, immer nur das mitzuteilen, was man mit einem anderen Menschen wirklich teilen möchte, und sich keinesfalls unter Druck setzen zu lassen.


Gelingt die Rückführung immer?

Ich habe das große Glück, dass die Rückführungen bei mir eigentlich immer gelingen. Dafür kann ich natürlich keine Garantie geben, und ich kann auch keinesfalls sagen, dass immer alle Erwartungen der Klienten erfüllt werden.

Was aber bedeutet »gelingen« in diesem Zusammenhang? Dazu möchte ich von einem Klienten erzählen, der eine weite Flugstrecke hinter sich gebracht hatte, um eine Rückführungssitzung bei mir zu erleben. Er hatte einen starken Jetlag, meinte aber, das mache nichts, denn er hätte seit Monaten nicht richtig schlafen können und stünde sowieso kurz vor einem Herzinfarkt. Er war zittrig und hektisch in einem Maße, wie ich es zuvor noch nie erlebt hatte. Dabei war er ein sehr netter und liebenswürdiger Mensch; er war noch recht jung, ein Topmanager und im höchsten Grade gestresst. Noch im Vorgespräch hatte er mit zwei Handys zu tun, pausenlos gab er, eins am linken Ohr und eins am rechten, Anweisungen und Informationen durch, reagierte, entschied – ich war sehr gespannt, was das wohl für eine Sitzung werden würde.


Er sprach ein sehr gutes Englisch, doch sobald er in Trance war, verfiel er in einen englischen Dialekt, den ich nur sehr schlecht verstehen konnte. Das musste ich aber auch nicht unbedingt, denn er schlief, sobald er tiefer in Trance war, sofort ein. Ich weckte ihn wieder auf, zum Schlafen war er schließlich nicht zu mir gekommen. Dabei schreckte er aber derart auf, dass er wieder vollkommen wach war. Ich musste neu beginnen, ihn in Trance zu führen – und gleich darauf schlief er erneut ein.

Ich weiß nicht, wie oft wir diese Prozedur wiederholt haben. Als er irgendwann wieder wach war, sagte ich ihm, dass es so überhaupt keinen Sinn hätte und er dringend richtig ausspannen müsste. Wenn er dann ausgeschlafen und wach wäre, könnte er seinen Lebensstil überdenken. Um daran das Nötige zu ändern, sei ganz sicher keine Rückführung nötig.

War dies nun eine gelungene Sitzung? Auf den ersten Blick natürlich nicht. Dennoch: Wenn er sich das Geschehen auch nur mit halb offenen Augen anschaut und es nur halbwegs ernst nimmt, kann es ihm eine gänzlich neue Richtungsweisung in seinem Leben schenken. Und das halte ich für gelungen. Es kann dies die größte Session seines Lebens gewesen sein! Auch wenn er hier eigentlich nur geschlafen hat, kann ihm das letztlich sogar das Leben gerettet haben – wenn er es einfach nur ernst genommen hat.

Für einen stark leistungsorientierten Mann hatte der Seelenführer einmal einen ganz besonderen Rat parat: »Die größte Leistung, die du vollbringen kannst, ist die, weniger zu leisten.«


Gelungen ist eine Sitzung, wenn sie dem Menschen etwas Positives im Sinne von Selbsterkenntnis und Bewusstseinserweiterung bringt, unabhängig davon, wie viele Bilder er wie klar wahrnehmen konnte. Letztlich ist die Frage wichtig: Wie können jetzt meine nächsten Schritte im Leben aussehen?


Felizitas, eine meiner Klientinnen, war von weither angereist, um sich in ein Vorleben zurückführen zu lassen. Sie hatte lange dafür gespart und war nun da.

Sie erlebte ein früheres Leben, aber es kamen relativ wenige Informationen, und es war nichts Außergewöhnliches dabei. Die Klientin aber war vollkommen begeistert und schwärmte, wie viel sie jetzt erkennen könne, was sie noch zu lernen hätte und was sie jetzt alles in ihrem Leben verändern wolle.

Ein Jahr später meldete sie sich für eine weitere Rückführungssitzung an, da sie, wie sie schrieb, das Gefühl hatte, dass sie nun alles umgesetzt habe, was sich beim ersten Mal gezeigt hatte. Als wir uns wieder trafen, stand eine völlig veränderte Frau vor mir – in der Tat hatte sie alles umgesetzt! Wir machten eine weitere Rückführung, wieder hatte ich das Gefühl, dass nichts Spektakuläres dabei passieren würde, wieder aber war Felizitas äußerst fasziniert und beglückt, was jetzt alles an Neuem auf sie zukäme. Sie habe jetzt erkannt, dass es um die Freude gehe.

Es verging wieder ein ganzes Jahr, bis sie sich erneut meldete. Wir vereinbarten einen weiteren Termin, und wieder war sie vollkommen verändert: Es war ein Sonnenschein, der da bei mir zur Tür hereinkam. Sie strahlte vor Lebensfreude und Vitalität. Ihr Leben sei noch so viel heller und schöner geworden, seit sie all die Erfahrungen der letzten Sitzung in ihr Leben integriert habe und sie sich ganz auf die Freude konzentrierte.

Ich würde sagen, dass Felizitas von allen Klienten, die ich begleiten durfte, in kürzester Zeit die größten Veränderungen erfahren hat. Ihr Beispiel zeigt sehr deutlich, dass es bei einer Rückführung nicht darauf ankommt, wie spektakulär eine Sitzung verläuft, sondern ausschließlich darauf, was der Betreffende daraus macht.



Für viele Menschen ist eine Rückführung etwas sehr Leichtes, sie haben keinerlei Schwierigkeiten, ihr Bewusstsein auf die Reise in eine andere Zeit zu schicken, sich zu öffnen und die Dinge geschehen zu lassen. Anderen hingegen fällt es schwerer, sie müssen sich, gerade am Anfang der Sitzung, mehr bemühen. Einige bekommen sehr viele Informationen, andere weniger. Doch was auch immer geschieht (vorausgesetzt, der Rückführungsleiter ist in Ordnung, und der Klient möchte wirklich eine Rückführung machen und tut es nicht etwa jemand anderem zuliebe) –, es ist letztlich das, was diesem Menschen im heutigen Leben weiterhelfen kann.

Eigentlich ist es ein Wunder, dass innerhalb von drei oder vier Stunden überhaupt so etwas Großes mit uns geschehen kann. Wenn wir das dankbar und freudig annehmen und das Beste daraus machen, können wir enorm viel an persönlichem Nutzen daraus gewinnen.



Rückführung als tief gehende Erfahrung

Das Erleben des Klienten

In der Trance erlebt sich der Klient mit seinem Bewusstsein sowohl in der Gegenwart als auch in der Vergangenheit. Er nimmt sich also einerseits als heute lebender Mensch wahr, der gerade eine Rückführungssitzung macht und einem früheren Geschehen zusieht. Andererseits erlebt er sich als derjenige, der er im Vorleben war – und der natürlich nichts davon weiß, dass Jahrzehnte, Jahrhunderte oder Jahrtausende später sein Leben noch einmal betrachtet wird.

Wie stark der Klient sich mit seinem heutigen Bewusstsein in dem einen oder dem anderen Bereich einfindet, variiert innerhalb der Sitzung. Und natürlich lässt sich die Tiefe des Eindringens in das Bewusstsein von damals auch steuern. So kann es beispielsweise in manchen Fällen sehr hilfreich sein, den Klienten wieder ein wenig an sein Alltagsbewusstsein aus dem jetzigen
Leben zu erinnern, etwa wenn er im Vorleben auf eine Situation zusteuert, die ihm große Angst macht. Dann werde ich ihn beruhigen und ihm wieder ins Bewusstsein rufen, dass er sich das alles mit einem Teil seiner heutigen Aufmerksamkeit nur anschaut, dass es vorbei ist und ihm nichts mehr anhaben kann – er liegt hier geborgen und sicher.


Sich im Vorleben wiederfinden

Manchmal braucht der Klient eine Weile, bis er in das Geschehen von damals ganz hineinfindet. So kann es sein, dass er ein wildes Schlachtgetümmel beschreibt, das er in der Ferne sieht. Erst langsam wird ihm bewusst, dass er selbst mittendrin ist und ein Schwert schwingt. Es geht ihn also selbst auch etwas an: Er kämpft, er verletzt, er tötet, er ist in Gefahr. Oder eine Klientin findet sich im alten Griechenland wieder: Sie sieht dort alle Menschen mit fließenden langen Gewändern, und plötzlich entdeckt sie sich selbst mit Minirock und Sonnenbrille und hat den Eindruck, dass da irgendetwas nicht stimmt. Etwas später merkt sie dann: »Aha, nun habe ich auch so ein fließendes Gewand an.« Jetzt hat sie den Zeitsprung realisiert.

Wie der Einzelne die Informationen im Vorleben wahrnimmt, kann ganz unterschiedlich sein, so wie im heutigen Leben auch. Einige Dinge weiß man einfach, über die braucht man nicht nachzudenken. Andere werden einem durch starke Gefühle vermittelt, manchmal stehen Bilder im Vordergrund. Fast immer ist es eine Mischung aus allem. Wenn jemand eine Landschaft besonders mag und an sie denkt, wird ein inneres Bild dazu vor seinem geistigen Auge auftauchen. Ist er frisch verliebt, ist dieses Gefühl sehr präsent. Wird man hingegen nach seinem Namen oder seinem Geburtsdatum gefragt, werden kaum Bilder und Gefühle auftauchen, sondern man wird, ohne nachzudenken, die Antwort sagen können.

Fast alle Menschen sehen in der Trance Bilder und erleben Gefühle, als würde das, was sie da wahrnehmen, gerade jetzt wirklich geschehen. Bilder hat in diesem Bewusstseinszustand
jeder Mensch, dies ist jedoch nicht jedem gleich stark bewusst. So kann es beispielsweise sein, dass jemand sagt: »Nein, ich sehe nichts. Aber da ist ein weißes, ebenerdiges Haus mit einem roten Dach und grünen Fensterläden.« Falls ich nachfragen würde: »Du siehst also nichts, aber da ist ein Haus mit grünem Dach«, dann würde mich derjenige sogar korrigieren: »Nein, das Dach ist rot.«

Der Klient benennt während der Rückführung die Dinge so, wie sie ihm einfallen; darüber nachzugrübeln wäre weder sinnvoll noch hilfreich und sollte auf jeden Fall vermieden werden. Beweise dafür, dass das alles so stimmt, gibt es erst einmal keine – allenfalls, wenn man später nachrecherchiert und sich tatsächlich Dinge verifizieren lassen. Im Alltagsleben sucht man ja auch nicht nach Beweisen; man verlässt sich darauf, dass die Fakten, beispielsweise zur persönlichen Geschichte, stimmen. Niemand hinterfragt seinen Namen oder seine Adresse.


Mit allen Sinnen erleben

Während einer Rückführung erlebt der Mensch mit all seinen Sinnen, was geschieht, er ist also nicht nur über das Sehen dabei. Er isst beispielsweise einen Apfel und schmeckt ihn auch. Eine Klientin rief einmal völlig außer sich: »Pah, wie das stinkt; fürchterlich! « Ich fragte nach, und sie erklärte, sie sei in einer Gerberei. Dabei verzog sie angewidert das Gesicht. Sie war innerlich völlig real in diesem Geschehen.

Auch Schmerzen zeigen sich, aber in einer deutlich abgeschwächten Form. Es kann jemand erleben, wie ihn ein Faustschlag am Kopf trifft – er wird diesen Schmerz ein wenig spüren, aber nie so stark wie in der Realität dieses Geschehens. In diesen Fällen geht die Seele automatisch mehr auf Distanz.

Im Erleben eines früheren Seins muss man, wie im heutigen Leben auch, genauso weinen und lachen, man ärgert sich, man freut sich, man sorgt sich, man langweilt sich. Je nachdem, was man erlebt und wie man es für sich bewertet. Es sind reale Gefühle und deren Äußerungen.


Ganz selten erlebe ich Klienten, die sich das Ganze völlig ohne Gefühle anschauen, weit über ein gesundes Maß an Selbstschutz hinaus. Das könnte ein Hinweis darauf sein, wie sehr dieser Mensch seine Gefühle im heutigen Leben verdrängt hat und wie wichtig es für ihn ist zu lernen, sie wieder zuzulassen. Er hat derzeit einfach keinen Zugang dazu und kann deshalb auch die Gefühle nicht wahrnehmen, die zu seinem Vorleben gehören. Vielleicht ist derjenige im heutigen Leben so erzogen worden, dass er besonders männlich wirken soll, oder er verdrängt seine Gefühle, um nicht verletzt zu werden oder seine alten Verletzungen nicht zu spüren. Dann kann er sich beispielsweise in einem Kerker erleben und wissen, dass alles um ihn herum schrecklich ist. Aber er fühlt es nicht. Auch schöne Szenen nimmt er völlig ohne Gefühle wahr.

In seltenen Fällen ist es auch ausreichend, sich ohne Emotionen an bestimmte Geschehnisse des damaligen Lebens zu erinnern. Ein Klient betrachtet dann alles schon während des Vorlebens wie aus einer höheren Perspektive. Es ist für ihn gar nicht nötig, sich auf die Gefühle tiefer einzulassen. Er würde sich nur unnötig in Emotionen verlieren, statt auf das Wesentliche dahinter zu achten, das für sein heutiges Leben entscheidend ist.

Für mich als Rückführungsleiterin sind die Momente, in denen ich entscheiden muss, ob ich den Klienten in Kontakt mit seinen Gefühlen bringen sollte oder nicht, manchmal recht heikel. Dann ist es wichtig, dass ich mich innerlich mit der Bitte um Rat an die spirituelle Welt wende. Mit dieser Führung kann ich die richtigen Schlüsse ziehen, damit ich die Sitzung so führen kann, dass es dem Klienten bestmöglich weiterhilft.


Wenn das Heute Grenzen setzt

Das heutige Wissen und die heutige Fähigkeit, wahrzunehmen und sich auch verbal mitzuteilen, haben einen großen Einfluss auf das Erleben eines früheren Seins. Es kann sein, dass jemand heute ziemlich ungebildet ist, wenig feinsinnig und kaum in der Lage, sich auszudrücken. Er war aber vielleicht in einem früheren
Leben ein hoch gebildeter und musisch begabter Mensch. Wenn ihn nun die Rückführung in dieses Leben bringt, kann er nur ansatzweise wahrnehmen, wie er damals war, und dies auch nur eingeschränkt mitteilen. Die heutige Feinheit bzw. Grobheit seiner Sinne setzt ihm da einfach Grenzen.

Meist ist es aber so, dass man die Gefühle von damals sehr klar spüren kann, auch wenn man im heutigen Leben nicht sehr gefühlsbetont ist. Dann kann ein gelangweilter Zyniker durchaus die übersprudelnde Lebendigkeit einer früheren Existenz wahrnehmen und etwas davon sogar in sein heutiges Leben einfließen lassen.

Ein Mann, der bei sich selbst und bei seinen Kindern sehr auf Disziplin, Strenge und Konsequenz achtete und dem es vor allem wichtig war, dass man viel weiß und in der Gesellschaft ein anständiger Mensch ist, erlebte sich in einem Vorleben als kleiner Junge in einem Waisenhaus. Der Klient konnte seine Gefühle von damals sehr deutlich spüren. Er hatte zu essen und ein Dach über dem Kopf, aber er litt entsetzlich unter dem Fehlen menschlicher Wärme und liebevoller Zuneigung. Er ertrank mit erst sieben Jahren in einem Bach. In der spirituellen Welt wurde der Seele klar, dass sie in jenem Leben lernen wollte, wie es ist, wenn man als Kind gefühlsmäßig auf sich selbst gestellt ist. Ihr wurde klar, dass ihr die Geborgenheit viel wichtiger als das pure Wissen und die äußere Ordnung ist. Das war dem Mann für sein heutiges Leben und für die Erziehung seiner Kinder eine entscheidende Lehre.


Aus meiner Erfahrung heraus kann ich sagen, dass sich am Ende einer Rückführungssitzung immer ein klares Bild ergibt — ein ganzes Leben blättert sich da auf, die Ereignisse, die Umstände, eine Persönlichkeit, ihre Gefühlszustände, ihr Charakter, ihr Schicksal.



Das Erleben des eigenen Todes

Bei jeder Rückführungssitzung begleite ich meinen Klienten auch zu seinem Sterben im Vorleben und darüber hinaus. Dies kann dem Menschen, zumindest bis zu einem bestimmten Grad, die Angst vor dem Tod im heutigen Leben nehmen. In diesem Nacherleben des Todes lässt sich begreifen, dass nichts Irdisches für ewig ist, dass nichts von Dauer und dass alles vergänglich ist – und dass man als Seele trotzdem ewig existiert, dass sie unsterblich und glücklich ist.

Viele Menschen können es nicht überwinden, wenn ihnen ein geliebter Angehöriger stirbt. Eine suizidgefährdete Frau kam zu mir – ihr Mann war nach einer langen Ehe gestorben, und am liebsten wäre sie ihm sofort nachgefolgt. Da sie aber vier alte Hunde hatte, wollte sie noch so lange weiterleben, bis auch diese gestorben wären.

Im Vorleben sah sich die Frau ebenfalls als Witwe, die 30 Jahre lang zurückgezogen, einsam, freudlos und verhärmt vor sich hinvegetierte. Sie war froh, als sie endlich sterben und in die spirituelle Welt zurückkehren konnte. Dort traf sie die geliebte Seele, die sowohl im Vorleben als auch im heutigen Leben ihr Gatte war. Diese Seele sagte ihr sehr eindringlich: »Es war so verabredet, dass ich vor dir gehe! Du wolltest doch endlich lernen, dein Leben allein in die Hand zu nehmen und auch ohne mich Freude und Lebenssinn zu finden. Bitte mach nicht wieder denselben Fehler! Ich habe schon mehrfach versucht, dir das mitzuteilen, aber dein Kummer hat immer verhindert, dass es dich erreicht.«

Später hörte ich von dieser Klientin, dass sie nach Spanien umgezogen war und dort mit ihren Hunden von einer Rente lebte. Sie hatte noch zwei weitere ausgestoßene jüngere Hunde aufgenommen und war dabei, einen zufriedenen Lebensabend zu genießen.



Je nach den Umständen kann das Sterben sehr unterschiedlich erlebt werden – als schlimm oder angenehm. Sobald die Seele aber den Körper verlassen hat und ein Stück in die spirituelle Welt hineingegangen ist, geht es allen Klienten sehr gut, und vor allem stellen sie fest: »Ich bin dort daheim – und nicht hier. Auf der Erde bin ich zu Gast – und dort, in der spirituellen Welt, zu Hause.« Wir sind unsterbliche göttliche Seelen, die sich auf der Erde als Menschen fühlen und meist vergessen haben, wer sie wirklich sind. Wir sind keinesfalls Menschen, die daran arbeiten müssen, zu Seelen zu werden!

In manchen Fällen überfluten den Sterbenden die Sorgen um die Hinterbliebenen und die Frage, ob sie ohne ihn wohl gut zurechtkommen werden. Wenn ein Mensch noch von Hass, Gier oder Rachegefühlen bestimmt ist, fällt ihm das Loslassen seines Erdendaseins auch eher schwer.


Das eigentliche Sterben

Bei der eigentlichen Sterbeszene halten wir uns in der Rückführung meist nicht lange auf. Vielleicht erzählt ein Klient, dass er alt und krank im Bett liegt, dass ihm alles wehtut, dass er allein ist und Angst hat, dass alles ganz schrecklich ist – und im nächsten Moment jubelt er schon, weil er sich als Seele, schwebend und frei, empfindet. Wenn es allzu schnell geht, bitte ich den Klienten, noch einmal zurückzugehen und wirklich wahrzunehmen, was im Moment des Todes passiert. Die meisten können genau nachvollziehen, wie sie den Körper verlassen. Manche Seele zieht es wie in einem Sog über den Kopf oder die Brust nach draußen. Andere haben das Gefühl, sie stünden einfach auf und gingen weg – und merken dann, dass der physische Körper gar nicht mit aufgestanden ist, sondern noch daliegt.

Wenn jemand das Sterben als schwer empfindet, liegt es fast immer daran, dass er noch nicht gehen möchte, dass er sich an das Leben auf der Erde und an seinen Körper klammert. Sobald aber die Leichtigkeit und Freiheit zu spüren ist, möchte niemand mehr zurück. In diesem Moment hat man losgelassen.


Nach den vielen Rückführungen, die ich selbst als Klientin erlebt und als Rückführungsleiterin begleitet habe, kann ich sagen: Das Sterben scheint viel leichter zu sein als das Geborenwerden.


Schwierige Übergänge

Wenn der Klient seinen Körper im Vorleben verlassen hat, gebe ich ihm Zeit, sich zu verabschieden. Manche möchten sich noch einmal ihrem Körper zuwenden, andere wollen kurz zu einem geliebten Menschen oder einem Tier gehen, die ihnen nahe gestanden haben. Das kann auch jemand sein, zu dem man schon viele Jahre keinen Kontakt mehr hatte. Viele wollen auch noch einmal eine Landschaft oder ein Stadtviertel sehen, die ihnen viel bedeutet haben.

Wenn jemand in einer Schlacht oder bei einem Streit ums Leben kam, möchte er manchmal noch kurz zuschauen, wie es weitergeht. Dann überwiegt nicht selten das Gefühl: »Mein Gott, wie sinnlos und entsetzlich ist das hier! Es gibt keine Gewinner; jeder verliert hier, auch die, die glauben, die Sieger zu sein.«

Es gibt auch Fälle, in denen jemand im Moment des Todes plötzlich realisiert, was für ein schrecklicher Mensch er eigentlich gewesen ist. Dann können ihn Schuldgefühle und Reue packen, auch das kann für einen schwierigeren Übergang sorgen, bei dem dunkle Wolken noch eine ganze Zeit lang den Blick auf die Weite des Himmels versperren.

Manche der gerade Gestorbenen fühlen sich anfangs noch etwas schwer oder müde, sie haben Schwierigkeiten, den eigenen Tod zu akzeptieren, oder sind noch einige Zeit daran interessiert, was mit ihrem Körper weiter geschieht. Sie schauen sich beispielsweise die eigene Beerdigung an. Es gibt auch Seelen, die noch bleiben, weil sie sich als Versager fühlen und sich für ihr früheres Verhalten schämen.

Einige werden von der Trauer der Hinterbliebenen fast überwältigt, die sich um den toten Körper versammelt haben und ihren geliebten Verwandten oder Freund nicht gehen lassen wollen.
Dann versucht der Verstorbene oftmals, mit seinen Angehörigen Kontakt aufzunehmen und ihnen zu zeigen: »Mich gibt es noch, ich bin nicht tot. Es geht mir gut. Es gibt keinen Grund, traurig zu sein.« Die anderen bemerken ihn aber meist nicht, der Schmerz und die Trauer machen sie blind – und das kann es auch dem Verstorbenen schwerer machen, sich zu lösen.

Manche Seelen bleiben so lange auf der Erde, bis sie die Hinterbliebenen versorgt und getröstet wissen. In Einzelfällen kann es vorkommen, dass der Seele des Verstorbenen ein kurzer Einblick in die Zukunft der Angehörigen gewährt wird. Die Seelen möchten, dass es ihren geliebten Hinterbliebenen auf der Erde gut geht.

Letztendlich aber ziehen alle Seelen hinauf in die spirituelle Welt, denn sie begreifen, dass das weitere Leben die Sache der anderen ist – dafür tragen sie keine Verantwortung mehr. Wenn diese Einsicht zu lange auf sich warten lässt und sich jemand nur sehr schwer von der Erde lösen kann, ist bald ein geistiges Wesen zur Stelle, das ihm hilft, weiterzugehen.

Sobald sich die Menschen mehr als Seele erleben und das Irdische abgestreift haben, finden sie sich in einer anderen Wahrnehmungswelt. Sie haben dann einen größeren Überblick und ein viel tieferes Wissen um die Dinge. Sie klammern sich nun nicht mehr daran, was aus den Hinterbliebenen auf der Erde wird. Sie wissen einfach, dass jede Seele ihre Aufgabe als Mensch gewählt hat und ihr alles zur Verfügung steht, sie auch zu erfüllen. Sie zweifeln nicht daran, dass sie diejenigen, mit denen sie tief verbunden sind, wiedersehen werden. Und sie wissen, dass alle Geschehnisse auf der Erde, alle Schicksale und Prüfungen in einen größeren Zusammenhang eingebettet sind.

Wenn die Zeit gekommen ist, sehen sich so auch Liebespartner in der spirituellen Welt wieder. Vorher aber, solange noch einer der beiden auf der Erde lebt, ist es nicht nötig und von der Seele des Verstorbenen auch nicht erwünscht, dass der geliebte andere keine neue Liebesbeziehung eingeht. Keine Seele verlangt Treue über den Tod hinaus.


Ein Witwer, der nach dem Tod seiner Frau unter seiner Einsamkeit litt und sich völlig vom bunten Leben zurückgezogen hatte, erlebte sich in einem Vorleben als sterbende Frau, die einen Mann und zwei Kinder zurückließ. Es war ihre größte Sorge, wie es ihrer Familie nun gehen würde, und sie hoffte sehr, dass der Mann wieder glücklich werden und auch wieder eine gute Partnerin finden würde. Der Klient sagte hinterher: »Ich hatte immer das Gefühl, dass es Elsbeth verletzen würde, wenn ich mit dem Trauern aufhörte. Was für ein Unsinn! Sie möchte ganz sicher, dass es mir gut geht. Es musste schlimm für sie sein, mich so lange leiden zu sehen.«



Das Erleben als Seele

In den meisten Fällen wird die Seele des Verstorbenen nach relativ kurzer Zeit durch etwas von der Erde weggezogen. Die meisten erleben es als ein angenehmes Ziehen; Seelen, die schon mehr Erfahrung haben, gehen auch von selbst nach oben.

Die Klienten beschreiben dann, dass sie ihre Form verändern: Zuerst sagen die meisten, sie sähen aus wie zu Lebzeiten, aber viel jünger und frischer. Etwas später erleben sie, wie sich ihre Form auflöst und sie zu einer Art Nebel, einer farbigen Kugel oder einem Licht werden. Wieder andere sehen sich vielleicht in einer engelhaften Gestalt.

Die meisten können relativ bald andere Wesen ausmachen, von denen sie empfangen und begrüßt werden. Diese können dann durchaus das Aussehen von Menschen haben, die sie auf der Erde kannten. Beim genauen Nachfragen merke ich, dass sie nicht unbedingt eine feste körperliche Form haben, sie sehen aber irgendwie doch so aus wie auf der Erde, damit der gerade Verstorbene sie erkennt. Das können dann Freunde oder auch Verwandte und Bekannte sein. Häufig sind es die anderen Mitglieder der Seelengruppe des Klienten, die über einen längeren Zeitraum zusammengehören. Diese Wesen waren auf der Erde
manchmal gar nicht mit dem jetzt Zurückkehrenden näher zusammen. Vielleicht waren sie nicht einmal zu seiner Lebzeit inkarniert, man kennt sich aber aus dem Zwischenleben und anderen Vorleben und ist tief miteinander verbunden.

In den meisten Fällen sind diese Wiedersehen und der erneute Einzug in die spirituelle Welt von großer Freude geprägt. Der heimkehrenden Seele wird bewusst, dass sich ein dichter Schleier des Vergessens über sie gelegt hatte, der nun immer mehr schwindet. Wenn die Seele diesen Weg nach oben gegangen ist, sind Schwere und Schmerz, Trauer und Angst, alles Hadern und Zweifeln von ihr abgefallen, sie erlebt sich als frei und glücklich.

Diese wunderschöne Phase der Freiheit von allen irdischen Sorgen und Schmerzen erlebt eigentlich jeder Klient, wenn er nach der Todeserfahrung in die spirituelle Welt zurückkommt. Erst später, wenn er sein Vorleben von dieser Sphäre aus nochmals anschaut und das Gefühl haben sollte, dass es ihm missglückt ist, könnte die Reue kommen: »O je, mein Verhalten auf


Ein Klient war in einem Vorleben ein Krieger. Er war sehr gut im Schwertkampf und tötete viele Menschen. Er fühlte sich am wohlsten, wenn er so richtig im Blutrausch war alle Adern voller Adrenalin und er selbst im Vollbesitz all seiner Kräfte. Nach dem Tod genoss auch er es, so leicht und frei zu sein. Er war stolz auf sein Leben, das er mit Kraft und Mut gemeistert hatte. In diesem Glauben kam er in die spirituelle Welt. Dort standen rechts und links aufgereiht all die Menschen, die er getötet hatte. Sie waren ganz friedlich und ruhig, er jedoch wurde immer kleiner, als er Schritt für Schritt durch dieses Spalier ging. Jetzt musste er erkennen: »Was habe ich eigentlich gemacht? Besteht der Sinn des Lebens darin, anderen die Köpfe abzuschlagen und ihnen die Herzen zu durchbohren?« Er kam am Ende der langen Doppelreihe an. Dort begrüßte ihn sein Seeleführer mit den Worten: »Willkommen zu Hause.«



der Erde war gar nicht gut! Ich habe meine Lebensaufgaben weder erkannt noch erfüllt!«

Es gibt nur vereinzelt Seelen, bei denen diese Leichtigkeit und Freude getrübt ist, die feststellen, dass es ihnen als Seele nicht wirklich gut geht. Sie sind sehr verletzt, weil ihnen in einem harten und anstrengenden Erdenleben sehr viel angetan wurde oder sie anderen viel angetan haben. Für diese Seelen ist es wichtig, in der spirituellen Welt erst einmal einen Ort der Regeneration und Erholung aufzusuchen – und dort gehe ich mit solchen Klienten dann auch hin. Die Seele wird auf unterschiedliche Art und Weise gereinigt und geheilt. Danach fühlen sich auch diese Klienten dazu bereit, sich dem gerade abgeschlossenen Erdenleben noch einmal zuzuwenden. Sie haben jetzt die Kraft für diesen Rückblick.


Der Rückblick auf das Vorleben

Dieser nun ist ein wesentlicher Teil der Rückführungssitzung, wie ich sie anbiete. Denn erst diese Art der Rückschau in einem höheren Bewusstseinszustand gemeinsam mit dem Seelenführer macht es möglich, dass der Klient wirklich erkennt, was seine Stärken und Schwächen in jenem Leben waren und was er für sein heutiges Leben daraus lernen sollte. Nicht umsonst wurde ihm ja gerade dieses Vorleben in der aktuellen Sitzung präsentiert. Ich gehe mit den Menschen auch möglichst schnell zu diesem Rückblick, denn wenn sie zu lange in dem Glücksgefühl als Seele verbleiben, kann es passieren, dass sich die Reue über ein ungutes Verhalten im Vorleben so weit in den Hintergrund schiebt, dass sie damit überhaupt nichts mehr zu tun haben wollen. Dann aber würde es schwer, daraus die wesentlichen Lehren für das heutige Leben zu ziehen.

Während des Rückblicks auf das Vorleben sind die Gefühle natürlich sehr unterschiedlich: Einige Seelen sind über ihr egoistisches und liebloses Verhalten auf der Erde entsetzt. Andere stellen fest, dass sie sich ganz gut bewährt haben, möglicherweise besser, als es ihnen während des Lebens erschien. Vielleicht
merkt jemand überrascht: »Ich habe es richtig gemacht! Ich habe mich endlich zu meiner Frau und meinen Kindern bekannt. Das fiel mir sehr schwer, und ich habe es auch nicht als etwas Besonderes angesehen. Aber seit vielen Leben versuchte ich es, nie war es mir gelungen, immer habe ich mich verdrückt – und jetzt war es mir möglich. Was für eine schöne Entwicklung! « Oder jemand kommt nach seinem Erdenleben zu diesem Rückblick und hat das Gefühl, trotz guter Lehrer intellektuell nicht genug geleistet zu haben. Als Seele erkennt er dann, dass er sich bisher als Bauer oder Handwerker betätigt hatte und geistiges Schaffen für ihn Neuland war. »Dafür war es doch eine gute Leistung, dafür habe ich mich wacker eingebracht!« Oftmals wird also das eigene Urteil darüber, wie das eben abgeschlossene Leben verlaufen ist, abgemildert, weil der Blick jetzt von einer weitaus höheren Ebene möglich und der größere Sinnzusammenhang erkennbar ist.

Aber auch das Gegenteil kann es geben: Man selbst fand sich grandios, muss dann aber als Seele feststellen: »So toll war das leider gar nicht.« Jemand kommt beispielsweise nach einem Erdenleben, das äußerst erfolgreich verlaufen ist, zurück und steht zufrieden vor dem Seelenführer. Der schaut jedoch sehr ernst. Und langsam erinnert sich die Seele: »Ich wollte ja diesmal, obwohl ich sehr materiell eingestellte Eltern hatte, lernen, mich nicht im Weltlichen zu verlieren und meine Spiritualität einzubeziehen. Ich war zweimal Mönch, einmal Einsiedler und einmal Nonne, da ging das schon recht gut. Und jetzt wollte ich erleben, wie ich es auch mitten im weltlichen Getümmel leben kann. Das hatte ich völlig vergessen.« Oder man ist erst sehr mit sich zufrieden, weil man sich nie aufgelehnt hatte, sondern sehr fügsam gegenüber der Obrigkeit, den Eltern und dem Ehepartner war, und sieht erst allmählich, dass man eigentlich sehr viel mehr hätte leisten und in sich entwickeln können. Und obwohl man nichts Schlechtes tat, war man zu angepasst und feige, hat sein Potenzial in keiner Hinsicht ausgeschöpft und das, wofür man wirklich hergekommen war, nicht angepackt.


Mit ihren 45 Jahren fühlte sich eine Klientin uralt: »Ich lebe überhaupt nicht, ich könnte auch 80 oder bereits tot sein.« Sie steckte voller Schuldgefühle und konnte sich einfach keine Freuden gönnen. Wenn sie wirklich einmal drauf und dran war, wenigstens ins Kino zu gehen, stoppte sie ihr Mann, der einfach wie jeden Abend zu Hause sitzen wollte, und zwar mit ihr gemeinsam. Im Vorleben sah sich diese Frau, wie sie all ihre Jahre damit verbrachte, die Eltern zu pflegen – und zwar sehr anspruchsvolle Eltern, für die sie 24 Stunden am Tag da sein sollte. Sie verboten ihr, eine Freundin oder gar einen Freund zu haben, sie durfte nicht ausgehen und sich nichts Nettes zum Anziehen kaufen. Der Pfarrer, der einzige Freund dieser Familie, wies sie zurecht, sobald sie einmal von ihren Sehnsüchten nach dem Leben draußen sprach – das sei Sünde, ihre Aufgabe sei hier bei den Eltern. Die Frau verkümmerte und starb mit 50 Jahren kurz nach dem Tod der Eltern. In der spirituellen Welt musste sie dann erkennen, dass es ihre Aufgabe gewesen war, zu sich und ihren Bedürfnissen zu stehen. Der Klientin war der Schreck über dieses verpasste Leben deutlich anzumerken, und auch eine neue aufbegehrende Kraft, die in ihr zum Vorschein kam, war spürbar.


Eines wird den Klienten in einer Rückführungssitzung und vor allem von der spirituellen Welt aus sehr deutlich: Viele Probleme und Schwierigkeiten, mit denen wir uns im irdischen Leben herumschlagen, lassen sich nicht auf der alltäglichen Ebene lösen. Wenn wir das versuchen, drehen wir uns im Kreis. Es fehlt der nötige Überblick über den größeren Sinnzusammenhang. Auf einer höheren Ebene hingegen ist jedes Problem lösbar, dort gibt es ganz andere Möglichkeiten, damit umzugehen. Der Klient kann auch sein aktuelles Leben, mit dem er anfangs vielleicht gehadert hatte, plötzlich in einem anderen Licht sehen. Er wird dann wissen, dass er freiwillig auf der Welt ist, dass er
diese Existenz so wollte, gerade um anstehende Probleme als Herausforderungen zu erkennen, sich zu entwickeln und sie in diesem Sinne zu meistern.

Ein Klient tat sich sehr schwer, andere Menschen zu akzeptieren. Im Vorleben erlebte er sich dann als Pfarrer. Er war ein anständiger Mensch, tat niemandem etwas Böses und starb in hohem Alter. Während seiner Schilderungen hatte ich das Gefühl, dass er ein sehr guter Sozialarbeiter war, der sich für das äußere Wohlergehen seiner Gemeindemitglieder einsetzte; alles andere aber, was einen Priester ausmacht, schien ihm zu fehlen.

Im Rückblick mit seinem Seelenführer führte dieser ihn in die Kirche zurück und ließ ihn ein großes mystisches Erlebnis erinnern, das er zu Lebzeiten dort hatte. Es kam die Frage auf, wie er als Kirchenmann damit umging, ob er sein Erlebnis mit der Gemeinde geteilt hatte. Er musste jetzt, als Seele, feststellen, dass er solche Erfahrungen ganz für sich allein behalten wollte und keine Versuche gemacht hatte, sie anderen zu vermitteln. »Gott behalte ich für mich allein«, war eine seiner inneren Aussagen in jenem Leben! Er hatte das Gefühl, dass eine solche Erfahrung nichts für das gewöhnliche Volk sei, er wollte die Größe dessen, was er da erlebt hatte, nicht schrumpfen lassen.

Als ich ihn fragte, wie er das als Seele einschätzt, sagte er bedrückt: »Ich habe meinen Auftrag völlig verfehlt! Die göttliche Energie wird doch nicht kleiner, sie wird nicht weniger, wenn man sie teilt.«



Erste Schritte in den alten neuen Alltag

Direkt nach der Sitzung freuen sich die meisten erst einmal, dass es geklappt hat. Fast immer ist der Klient nach der Sitzung in diesem schönen Gefühl des Staunens, was da alles mit ihm geschehen ist. Alles fühlt sich neu und voller Potenzial an.


Dann registrieren sie, dass sie müde sind. Nur wenige fühlen sich sofort wacher und energiegeladen. Obwohl man denkt, dass man bei der Rückführung ja eigentlich nur daliegt und sonst nichts weiter tut, merkt man hinterher, dass es doch emotional und geistig sehr fordernd war. Der Körper, das ganze Wesen muss diese neuen bzw. uralten Erfahrungen erst einmal verarbeiten und auch damit umgehen, dass mehr Energie als im üblichen Alltag durch den Körper strömt. Das sollte man nicht unterschätzen. Viele berichten mir später, dass sie am Tag der Rückführung schon sehr früh zu Bett gingen und lange geschlafen haben. Körper und Geist haben sich die wohlverdiente Ruhe genommen. Wenn diese erste Erschöpfung verflogen ist, fühlen sich die meisten Klienten allerdings sehr lebendig, frisch und gestärkt. Sie fühlen sich getröstet und mit etwas Größerem neu verbunden.

Manche Menschen möchten im Anschluss an die Sitzung etwas malen, um sich auszudrücken. Vielleicht haben sie während der Sitzung auf der Seelenebene ein hilfreiches Symbol zur Umsetzung ihres Themas gesehen. Andere haben von ihrem Seelenführer eine Übung erhalten, die sie in der folgenden Zeit machen wollen. Das ist ganz unterschiedlich. Man kann auch immer wieder einmal die Tonaufnahmen der Sitzung anhören – ich schneide immer mit, was gesprochen wird. Dabei wird einem jedes Mal etwas Neues auffallen und als wichtig erscheinen. Beim Autofahren sollte man sich die Aufnahmen nicht anhören, da die Tranceanleitungen auch dann wirken könnten!


Erst einmal verarbeiten

Nach der Rückführungssitzung geht es nun wieder in den Alltag zurück. Da wird sich zeigen, was das Erlebte mit dem Klienten gemacht hat, aber auch, was er nun mit dem Erfahrenen zu tun bereit ist. Viele sprühen jetzt vor Ideen, was sie in ihrem Leben alles anpacken und verändern wollen. Es empfiehlt sich auf jeden Fall, sich alles erst einmal in Ruhe setzen zu lassen und nichts überstürzen zu wollen. Oft fällt einem plötzlich noch ein
Detail ein, wenn man ganz entspannt ist, wenn man vielleicht eine heiße Dusche genießt; dann fügt sich ein Puzzleteilchen ins Mosaik, und man versteht den größeren Zusammenhang noch tiefer.

Das Bedürfnis, mit anderen über das Erlebte zu sprechen, ist unterschiedlich stark ausgeprägt. Ich denke, man sollte da sehr vorsichtig sein und nur nach dem eigenen Empfinden gehen. Es kann passieren, dass einen Freunde oder Familienangehörige drängen, weil sie neugierig sind. Dem sollte man widerstehen. Wenn man wirklich das Gefühl hat, dass man mit den Erlebnissen nicht für sich allein sein möchte, sollte man sich an eine Person wenden, der man uneingeschränkt vertrauen kann. Die Erfahrungen aus einer Rückführung sind absolut nichts für einen Kaffeeklatsch oder einen schnellen Neuigkeitsaustausch zwischen Tür und Angel.

Vielfach aber möchte jemand überhaupt nicht reden, sondern alles im eigenen Inneren zu einer neuen Ordnung finden lassen. Es gibt therapeutische Richtungen, die das Sprechen über diese Ereignisse sehr streng für mindestens sechs Wochen verbieten. Das mag seinen Sinn haben; ich allerdings überlasse das dem Klienten lieber selbst. Wenn er nach seinem Gefühl geht, wird er für genau die Zeit schweigen, die ihm guttut. Meiner Erfahrung nach wollen die meisten ohnehin nicht darüber sprechen; sie sind nach einer Rückführung eher in sich gekehrt und tragen das Erlebte in ihrem Inneren.


Wie oft sollte man sich rückführen lassen?

Rückführungen in der Art, wie ich sie anbiete, sollte man nicht allzu oft machen. Es ist nicht sinnvoll, sie in irgendeiner Weise konsumieren zu wollen, so spannend das zunächst auch sein mag. Es empfiehlt sich, mit einer Rückführungssitzung in Vorleben zu beginnen. Dann kann man frühestens am Tag darauf in ein weiteres Vorleben gehen und von dort aus dann das Zwischenleben intensiv besuchen. Spätestens damit wird man so viel Material zum weiteren Verarbeiten haben, dass man erst einmal
eine ganze Weile beschäftigt ist. Wenn man dann das Gefühl hat, dass man die Erkenntnisse aus diesen Sitzungen innerlich verarbeitet und umgesetzt hat, kann es sehr hilfreich sein, an einer weiteren Rückführung teilzunehmen.

Ich persönlich erlebte als Klientin über 70 Rückführungssitzungen in Vorleben. Dann hatte ich das Gefühl, dass das erst einmal genug ist, und habe mich dann mehr auf Spirituelle Rückführungen ins Zwischenleben konzentriert.


Schritt für Schritt

Wichtig ist vor allem anderen, dass man innerlich verarbeitet und umsetzt, was man gelernt und erfahren hat. Viele erwarten nach einer Rückführungssitzung ganz großartige Dinge, die nun in ihr Dasein treten sollen, übersehen dabei aber leicht, dass es ganz kleine Schritte sein können, die ihr Leben nachhaltig verändern und verbessern. Vielleicht merkt jemand, dass er im Vorleben ein richtiger Naturbursche war, der zufrieden auf einer Wiese unter einem Baum liegen konnte. Der Klient weiß, dass es ihm auch im heutigen Leben sehr guttut, in der Natur zu sein. Und dennoch realisiert er, dass er schon seit fünf Jahren nicht mehr aus der Stadt herausgekommen ist. Er ist unglücklich, hockt nur noch vor dem Fernseher, trinkt Bier und wird immer unzufriedener. Er kann nun durch die Rückführung erkennen, dass es so einfach für ihn sein könnte, wieder freudiger zu leben, dass zunächst einmal nichts weiter nötig ist, als in die Natur zu gehen – so, wie er es im Vorleben getan hat. Dem sollte nun aber auch gleich ein Entschluss folgen: »Für nächste Woche reiche ich zwei Tage Urlaub ein und fahre in die Berge.« Das klingt nach wenig, kann jedoch das ganze Leben verändern.

Solche kleinen Hinweise aus einem Vorleben herauszulesen und wirklich ernst zu nehmen – das ist die Herausforderung und das ist auch das Geschenk, das uns eine Rückführungssitzung geben kann. Es geht darum, mit dem gewonnenen Erfahrungsschatz in die Tiefe zu gehen, sich wirklich darauf einzulassen und ihn zu leben.


Auch gute Bücher oder Kurse zum Thema »Spiritualität und positive Lebensführung« sind sehr hilfreich, um am Ball zu bleiben. Das Leben in unserer durchorganisierten und übertechnisierten Welt lässt einen immer wieder sehr schnell in den Alltagstrott zurückfallen, wenn man nicht achtsam gegensteuert. Während der Rückführung erlebt ein Mensch auf eine sehr direkte Weise seine Seele und den Kontakt mit der spirituellen Welt sowie mit dem Seelenführer, der immer für ihn da ist. Das sollte er sich wieder und wieder bewusst machen; er sollte den Kontakt zu diesen Ebenen immer wieder auffrischen, neu herstellen und ausweiten.

Es sollte aber nicht so sein, dass man sich nur noch mit spirituellem Gedankengut beschäftigt. Für viele kann es beispielsweise wichtig sein, mehr zu tanzen, Musik zu hören, das Essen freudig zu zelebrieren oder dem Impuls zu folgen, einen Malkurs zu besuchen. Die sinnlichen Freuden, die wir auf der Erde erfahren und bewusst genießen, sind sehr wichtig für unsere Weiterentwicklung und bringen uns nicht von der Spiritualität weg – ganz im Gegenteil.



Leben zu allen Zeiten, auf allen Kontinenten

Bei einer Rückführungssitzung in Vorleben finden sich die Menschen in den unterschiedlichsten Zeiten und Kulturen wieder. Es kommt auch vereinzelt vor, dass sich jemand gar nicht auf der Erde, sondern irgendwo ganz anders erlebt. Das ist höchst selten und auch nicht Gegenstand dieses Buches, aber es ist möglich. Generell sind die Seelen frei, in allen Ländern und Zeiten zu inkarnieren; viele haben jedoch gewisse Vorlieben, denen sie den Vorzug geben.

Manchmal erfährt sich ein Klient in einer prähistorischen Zeit; er nimmt vielleicht wahr, wie er mit einer Keule bewaffnet und in einem Fellumhang durch den Wald jagt, vielleicht kommt ein Mammut vorbei – solche Fälle sind äußerst faszinierend,
weil es für unser heutiges Erleben und Einordnen der Dinge sehr fremd ist, sich gleichzeitig aber vollkommen real anfühlt, während es erlebt wird.

Ich staune immer wieder über die detaillierten Schilderungen, die ich aus dem Mund von Klienten zu hören bekomme, die ganz klar wissen, dass sie in ihrem heutigen Leben noch nie an dem Ort ihres Vorlebens waren. Dennoch können sie während der Sitzung über Einzelheiten berichten, die sich bei späteren Nachforschungen oft bewahrheiten.

Wenn es darum geht, die Ergebnisse einer Rückführung zu verifizieren, muss man natürlich Vorleben auswählen, die noch nicht zu lange zurückliegen. Sonst findet man an den Orten einfach nicht mehr das, was der Klient erfahren hat. Manche haben vielleicht aus Fernsehsendungen und einigen Büchern den Eindruck, dass Mitteleuropäer auch immer in Mitteleuropa und in den letzten 300 Jahren gelebt hätten. Das ist aber nicht so, es ist bunt gemischt. Eventuell überwiegen bei mitteleuropäischen Menschen der heutigen Zeit die Vorleben in Mitteleuropa. Das bedeutet aber nicht, dass sie nicht auch schon in Indien oder Amerika gelebt hätten. Was jedoch für ihr heutiges Leben relevant und noch zu klären ist, findet sich mit recht großer Häufigkeit im näheren geografischen Umfeld, in den letzten drei oder vier Jahrhunderten.

Unerklärliche Anziehungskraft oder Abneigung

Manchmal fühlen sich Klienten auf eine unverständlich starke Weise von einem Land oder einer Kultur angezogen – und dann stellt sich heraus, dass sie dort wirklich ein sehr prägendes Vorleben hatten. Andere schildern ihre große Abscheu einem Land gegenüber, obwohl sie nie dort waren und auch keinen erklärbaren Grund für diese Abneigung benennen können. In einer Rückführung kann sich dann manchmal herausstellen, dass sie in genau diesem Land ein schreckliches Vorleben hatten, dessen Abgründe sie noch nicht verarbeitet haben. Oftmals allerdings hat eine solche Abneigung oder Faszination keine Relevanz für
die Rückführung. Nur zu oft werden Erwartungen in dieser Hinsicht überhaupt nicht erfüllt, es lohnt sich also nicht, allzu viel in diese Dinge hineinzuinterpretieren.

Ich habe auch schon erlebt, dass manche Menschen in ihrer Rückführung genau an dem Ort landen, an dem sie jetzt auch leben. Das kann für sie zunächst schwer zu akzeptieren sein. Es ist verwirrend; man glaubt, etwas falsch gemacht zu haben, bevor man merkt, dass man zwar am selben Ort, aber in einer ganz anderen Zeit ist. Wenn man sich darauf einlassen kann, birgt es eine sehr spannende Erfahrung. Man sieht die Wandlungen durch die Zeit hindurch.

Als ein faszinierender Nebeneffekt entstand über die Jahre als Rückführungstherapeutin hinsichtlich geschichtlicher Zusammenhänge weltweit ein buntes Kaleidoskop in mir. Immer wieder lerne ich beispielsweise faszinierende Details über die handwerklichen und künstlerischen Fertigkeiten der Menschen in allen möglichen Kulturen kennen. Auch den Wandel der Erde kann man nachverfolgen, wenn man die vielen Daten zusammenfasst, die während der Rückführungen gesammelt wurden. So hatte ich beispielsweise einmal einen Klienten, der sich als Frau in einem arabischen Harem erlebte. Er konnte mir genau sagen, in welcher Gegend er war – er beharrte darauf, dass es dort schön grün sei. Ich wusste aber, dass dies heute eine Wüstenregion ist. Nach der Sitzung forschte ich ein wenig nach und stellte fest, dass dort zu der Zeit, in der sein Vorleben stattfand, wirklich eine saftige fruchtbare Landschaft war.

Der Mann, der sich als Frau in besagtem Harem erlebte, war dort übrigens sehr glücklich. Er schilderte, wie wunderbar sich die Frauen verstanden und wie leicht, bunt und freudig sein Leben dort verlief. Ihn selbst erstaunte das, da er in seinem aktuellen Leben ein fast schon verbissener Verfechter der Monogamie und der typisch mitteleuropäischen Familie war.





Rückführung – ein waghalsiges Unterfangen?

Das Wiedererleben einer früheren Existenz ist für die meisten Menschen etwas so Erstaunliches und in jeder Hinsicht nicht Alltägliches, dass sich darum auch einige Befürchtungen ranken. Ich kann natürlich nur darüber sprechen, was ich selbst in eigenen Rückführungen, in meinen Ausbildungen und später in der langjährigen Arbeit mit meinen Klienten erfahren habe. Doch dazu kann ich ganz eindeutig sagen: Eine Spirituelle Rückführung ist bei richtiger Handhabung ein großer Segen. Natürlich gibt es neben der Rückführung viele andere Methoden, um sich weiterzuentwickeln. Jeder Mensch befindet sich an einer anderen Stelle auf seinem Weg, nicht für jeden ist die gleiche Methode das Angemessene und Richtige.

Wie überall gibt es einige Vorbedingungen, die erst das Optimum aus der Methode herausholen: Der Rückführungsleiter ist dabei ein entscheidender Faktor. Er muss in der Lage sein, einzuschätzen, was für den jeweiligen Klienten gut und geeignet ist. Der Klient selbst muss für die Erfahrung auch wirklich bereit sein. Er sollte im Vorgespräch ehrlich gewesen sein, er darf also wirklich keine Drogen oder schweren Medikamente nehmen, er sollte nicht unter Alkoholeinfluss stehen und keine schwerwiegenden psychischen Beeinträchtigungen haben.

Bei psychischen Störungen oder auch einigen körperlichen Erkrankungen ist es notwendig, dass sich der Klient zuvor mit seinem Arzt oder Psychotherapeuten, der idealerweise über Rückführungen Bescheid weiß und diese generell befürwortet, abspricht.

Wenn man all dies nicht beachtet, könnten Rückführungen gefährlich sein. In den meisten Fällen käme dann allerdings der Schutz der Seele zum Tragen: Der Betreffende würde einfach nicht viel erleben, kaum Bilder sehen und vor allem nicht in dramatische Szenen seiner Vorleben gelangen, wenn er das nicht verkraften könnte. Davon kann man ausgehen, wenn man die spirituelle Welt das Vorleben auswählen lässt.


Erst als die Klientin in einem Vorleben sah, dass sie vergewaltigt wurde, rückte sie mit der Sprache heraus: Auch in diesem Leben war ihr das vor sechs Jahren als 13-Jährige passiert. Sie hatte aber mit niemandem darüber gesprochen, da der Täter ein Verwandter war. Es wurde ihr in der Sitzung sehr deutlich gemacht, dass sie nun endlich zu diesem Geschehen stehen und dafür sorgen müsste, dass der Mann zur Rechenschaft gezogen wird. Erst dann würde sie das Ganze verarbeiten und loslassen können, um nicht wie damals voller Gram, Scham und in Selbstvorwürfen ihr Leben zu vertun.


Eine Frage, die oft gestellt wird, ist: Was geschieht, wenn man nicht mehr zurückfindet? Darauf gibt es eine klare Antwort: Das gibt es nicht. Aus der gesamten Literatur sowie aus meinen Erfahrungen und der vieler anderer Therapeuten ist mir kein einziger Fall bekannt, bei dem jemand nicht zurückgefunden hätte. Selbst wenn der Therapeut mitten in der Rückführung einen Herzinfarkt bekommt oder stirbt, würde der Klient nach einer kurzen Zeit einfach einschlafen, wieder aufwachen und sich in seinem aktuellen Leben wiederfinden. In solch krassen und sehr unwahrscheinlichen Fällen könnte es therapeutisch nötig sein, die abgebrochene Sitzung bei einem anderen Rückführungsleiter fertig aufzuarbeiten.

Tragische Erlebnisse im Vorleben

Viele Menschen haben Angst, sie könnten bei der Rückführung in eine grausame oder anderweitig schlimme Situation geraten, die sie überfordert. Diese Angst ist bei einer richtig begleiteten Spirituellen Rückführung unnötig. Der Seelenführer wird einem nur das zeigen, was man gut verkraften und woraus man für sein heutiges Leben einen positiven Nutzen ziehen kann.

Selbst wenn die Situation im Vorleben so schlimm war, dass sie den Menschen damals in furchtbarer Weise das Leben gekostet
hat, wird der Klient das heute in der Trance ohne Probleme nacherleben können – ein Teil bleibt in der Zuschauersituation und damit in gewisser Distanz. Es erlebt jemand, dass ein Messer in seiner Brust steckt – es ist aber mehr ein Wissen, als dass er es wirklich in seinem ganzen Schmerz fühlen würde. Es ist ein bisschen so, wie sich im Fernsehen eine schreckliche Szene anzusehen: Man geht zwar innerlich mit, weiß aber gleichzeitig auch, dass es nur ein Film ist und man gemütlich auf dem Sofa sitzt. Genau so weiß der Klient auch, dass das Erlebte Vergangenheit ist und er sich sicher und geborgen im heutigen Körper befindet.

Als Rückführungsleiterin führe ich den Klienten durch unangenehme Situationen meist schnell hindurch. Es hat keinen Sinn, sich dort länger als nötig aufzuhalten. Es gibt sehr viele Möglichkeiten, es dem Klienten bei Bedarf leichter zu machen. Ich kann ihn, um nur einige Beispiele zu nennen, die dramatische Szene zuerst von weiter weg als Zuschauer betrachten lassen oder ihn in der Zeit nach vorn oder zurückführen, in einen Moment des entsprechenden Vorlebens, in dem es ihm gut ging. Wenn er sich dann ein wenig erholt und entspannt hat, können wir von Neuem zu dem brenzligen Moment gehen, damit auch dieser gefühlt und verarbeitet wird. Auch eine erneute Kontaktaufnahme mit dem Seelenführer kann sehr hilfreich sein. Mit seiner Hilfe wird sich der Klient vertrauensvoll auch dem zuwenden können, was ihm Angst macht – und sobald er in der Situation selbst ist, gibt es diese Angst nicht mehr. Dann gibt es nur das Erleben und das Hindurchgehen.

Bei Bedarf helfe ich dem Klienten, belastende Emotionen speziell zu desensibilisieren, sodass sie das aktuelle Leben nicht weiter negativ beeinflussen können. Der Klient weiß dann zwar noch immer um das Geschehen, es belastet ihn jedoch nicht mehr.

 



Kritische Stimmen greifen sich immer gern Beispiele von Menschen heraus, die nach einer Rückführung mit dem Leben nicht mehr zurechtkamen. Da hat sich beispielsweise jemand als Mörder
erlebt und leidet in der Folge an heftigen Schuldgefühlen. So etwas kann nur passieren, wenn ein unerfahrener und unfähiger Therapeut die Rückführung vornahm. Ich habe es selbst bei den schlimmsten Szenen, die Klienten in ihren Vorleben durchmachten, noch nie erlebt, dass jemand danach Schwierigkeiten hatte, sich in dieser Rolle anzunehmen. Im Gegenteil: Gerade eine solche schlimme Erinnerung aus einem Vorleben wurde dem Klienten ja gezeigt, damit es ihm im jetzigen Leben besser gehen kann. Dafür gibt es die gemeinsame Auswertung des Lebens mit dem Seelenführer. Nur lassen leider sehr viele Rückführungstherapeuten diesen Teil der Arbeit einfach weg. Ich würde niemals einen Klienten aus der Sitzung entlassen, bevor nicht alle Fragen geklärt sind und es sich für ihn und für mich nicht rundum stimmig und gut anfühlt.

Da ich die spirituelle Welt um die Auswahl des jeweiligen Lebens und der entsprechenden Szenen bitte, lasse ich der Schutzfunktion der Seele allen Raum, und es werden dem Klienten immer nur Ereignisse gezeigt werden, die er zum jetzigen Zeitpunkt gut verarbeiten kann. Wenn man das beachtet, wird sich der Klient nie überfordert fühlen. Er wird spüren und verstehen, warum und wie genau er dieses Vorleben als eine wichtige Hinweisquelle für sein aktuelles Leben nutzen kann.


Das A undO – die Methode und der Rückführungsleiter

Eine Spirituelle Rückführung ist eine enorme Wachstumschance und ein großes, besonderes Geschenk. In der Hand eines wirklich kompetenten und integeren Rückführungsleiters ist sie etwas Stärkendes, Klärendes und Tröstendes. Dieser Hinweis auf den Rückführungstherapeuten ist nicht zu unterschätzen. Er ist Bedingung für eine erfolgreiche Sitzung. Eine Rückführung ist keinesfalls etwas, das irgendjemand einfach so an einem Mitmenschen ausprobieren sollte. Schon allein deshalb nicht, weil sich sein Gegenüber sehr öffnet und dabei irritiert oder verletzt werden könnte. Die Rückführung ist als Methode und Chance
zum Wachstum ernst zu nehmen. Sie ist kein Spielzeug. Wenn sich jemand zum Rückführungsleiter macht, ohne die entsprechend fundierte Ausbildung und Fachkompetenz zu haben, ist das auf jeden Fall bedenklich.

Wesentlich für eine Rückführung sind also die Methode und ihre seriöse Anwendung. Ich selbst habe meine ersten Rückführungen wie die meisten Menschen so erlebt, dass nach dem Tod einfach aufgehört wurde. Es fehlte die Einordnung in ein größeres Ganzes, die Begegnung mit dem Seelenführer, das Erleben des Seins in der spirituellen Welt und das Erkennen des Nutzens all dessen für das heutige Leben. Wenn so vorgegangen wird, kann es natürlich leicht passieren, dass sich der Klient nach der Sitzung verwirrt fühlt und mehr Fragen hat als zuvor.

Eng mit der Frage nach der Methode verbunden ist die nach der Persönlichkeit dessen, der sie nutzt. Es bedarf auf jeden Fall eines erfahrenen und innerlich gereiften Rückführungsleiters. Es gehört unzweifelhaft eine ganze Menge dazu, einen Menschen so in ein Vorleben zu führen, dass er daraus einen großen spirituellen und therapeutischen Nutzen ziehen kann: Es sollte eine Berufung des Herzens sein und nicht nur ein Beruf. Man sollte über eine fundierte Ausbildung sowie über Erfahrung verfügen, zuerst als Klient und dann als Rückführungsleiter. Man muss mit allen Fragen des Klienten sinnvoll umgehen können, muss seine Unsicherheiten und Ängste auffangen und auf all seine Erlebnisse und Gefühle, die während der Sitzung auftauchen, adäquat eingehen können.

Immer wieder fragen Menschen bei mir an, die eine Ausbildung zum Rückführungsleiter absolvieren möchten und selbst noch nie als Klient eine Rückführung erlebt haben. Das kommt mir in etwa so vor, als wenn sich jemand zum Skilehrer ausbilden lassen möchte und noch nie auf Skiern gestanden hat. Ich würde jedem empfehlen, bevor er ernsthaft eine Ausbildung als Rückführungsleiter in Erwägung zieht, erst einmal selbst mindestens 40 Sitzungen bei verschiedenen Rückführungsleitern zu nehmen, die möglichst nach unterschiedlichen Methoden arbeiten.
Wenn man danach wirklich selbst Rückführungen leiten möchte, sollte man sich sehr gründlich und kritisch nach einer fundierten Ausbildung umsehen. Eine seriöse Ausbildung dauert in meinen Augen ganz sicher sehr viel länger als nur ein paar Wochenenden!

Es gibt unzählige Methoden, jemanden in Trance zu versetzen; das ist nach einigem Üben recht einfach, auch wenn es sich erst einmal spektakulär anhört. Das Wesentliche folgt erst dann: Was macht man denn nun mit dem Menschen, der in Trance vor einem liegt? Jetzt erst wird es interessant. Natürlich kann man hierüber sehr viel gelernt haben – man sollte auch sehr viel gelernt und viel Erfahrung haben. Dennoch spielt immer die eigene Persönlichkeit eine entscheidende Rolle. Vieles kommt aus der Intuition, aus den eigenen Lebenserfahrungen und der seelischen Reife. Jede Sitzung verläuft in vielen Belangen vollkommen anders. Der Rückführungsleiter muss deshalb unbedingt seine ganze Aufmerksamkeit hineingeben. Ein guter Rückführungstherapeut wird in jedem Moment genau das tun, genau das Mittel anwenden, genau den Hinweis geben, der für diesen Klienten in diesem Stadium das Beste ist. Das erfordert ein sehr hohes Maß an Wachheit und auch die liebevolle Bereitschaft, sich auf den jeweiligen Menschen immer neu einzustimmen.

Ich habe durchaus schon Negatives von Klienten gehört, wie diverse Rückführungsleiter mit ihnen umgesprungen sind. Beispielsweise versuchten manche recht radikal, ihre Religion oder Weltanschauung in die Sitzung einzubringen, andere moralisierten und werteten, wieder andere waren unaufmerksam, kochten während der Sitzung Kaffee, feilten ihre Fingernägel oder lasen in einer Illustrierten – lauter Dinge, die so gar nichts mit einer guten Rückführungssitzung zu tun haben.

Eine Klientin war ganz erstaunt, als ich sagte, dass ich mir für die Sitzung natürlich so viel Zeit nehme, wie gebraucht wird — auch wenn das über die abgesprochenen drei Stunden hinausgeht. Sie war nämlich zuvor bei einer Rückführungstherapeutin gewesen, die die Sitzung exakt nach Ablauf der vereinbarten Zeit
abgebrochen hatte. Diese Rückführungsleiterin hatte überhaupt nicht darauf geachtet, in welcher Phase die Rückführung und vor allem in welchem Zustand die Klientin war – und sie war in einem Zustand, in dem sie unbedingt Beachtung und Hilfe gebraucht hätte. Ich bewundere den Mut dieser Klientin, sich noch einmal auf eine Rückführung eingelassen zu haben, diesmal zum Glück mit einem erfreulichen Abschluss.

Wenn bei einer solch nachlässigen – oder sollte man sagen: fahrlässigen? – Art des Arbeitens auch nicht immer etwas Dramatisches geschieht, so wird zumindest das Vertrauen des Klienten missachtet und seine Offenheit missbraucht. So etwas gibt es natürlich leider in jedem Beruf, das ist überhaupt nicht auf den Bereich der Rückführung oder der Therapie allgemein beschränkt.

Wenn man vom allgemeinen Gesetz der Anziehung ausgehen möchte, könnte man sagen: Jeder gerät an den Therapeuten, den er gerade braucht. Ein schlechter Therapeut trägt die volle Verantwortung für das, was er tut, und verdient keine Anerkennung; dennoch kann er ganz unbewusst und eigentlich aus Versehen auch einmal etwas Gutes bewirken.

Vor einigen Jahren kam ich in Italien mit einem Gärtner ins Gespräch, der mir erzählte, dass er früher sehr depressiv war. Er war deshalb zu einer Psychiaterin gegangen; sie ging in keiner Weise menschlich auf ihn ein, hieß ihn den Oberkörper frei machen und fuhr ihm dann mit einer Feder den Rücken entlang. Danach stellte sie ihm ein Rezept für schwere Psychopharmaka aus und entließ ihn. Der Mann ging nach Hause und fühlte sich noch deprimierter – bis ihn die Wut packte: Warum hatte er es nötig, sich so veralbern zu lassen!? Von nun an würde er sich selbst um seine Angelegenheiten kümmern! »Ich zeriss das Rezept und nahm mein Leben in die Hand – und es ist ganz nett geworden! « sagte er mit einem breiten Grinsen im Gesicht.




Ein Wort zu Rückführungs-CDs und Gruppenrückführungen

Der Markt bietet CDs an, in denen ein Rückführungsleiter versucht, den Hörer in Trance zu versetzen und auf eine Reise in frühere Leben zu schicken. Da auch hier die Seele den Menschen schützen wird, halte ich so etwas für relativ ungefährlich – vorausgesetzt, der Hörer ist in einer gefestigten psychischen Verfassung. Man sollte Derartiges auch nicht allzu ernst nehmen, sondern eher als eine Spielerei betrachten.

Mit einer spirituellen Rückführungssitzung, wie sie in diesem Buch beschrieben wird, hat es allerdings nichts zu tun. Die CD wird – ganz egal, was geschieht – einfach so weiterlaufen, wie sie aufgenommen wurde. Es ist keinerlei Eingehen auf individuelle Bedürfnisse möglich; nicht einmal eine Pause kann gemacht werden, wenn plötzlich etwas auftaucht, was intensiver anzuschauen wäre. Und selbst wenn man die CD für einige Zeit unterbricht, wird man kaum fähig sein, ohne die Hilfe eines kompetenten Rückführungsleiters den roten Faden im Gezeigten zu erkennen – geschweige denn, ihn weiter zu verfolgen. Ich rate nicht streng von solchen Angeboten ab, halte sie aber eigentlich für überflüssig.

Auch bei Gruppenrückführungen ist es nicht möglich, dem individuellen Prozess des Einzelnen genügend Raum zu geben. Es gibt allerdings gewisse Formen der Gruppenrückführung, die man als eine gute Vorbereitung für Einzel-Rückführungssitzungen ansehen kann.







Die Reise der Seele

Sie haben sich nun schon ein recht umfassendes Bild davon machen können, was eine Spirituelle Rückführungssitzung alles beinhaltet, in welche Welten sie den Menschen führen kann und welch faszinierende Möglichkeiten der seelischen Entwicklung und Heilung sie bereithält. Immer wieder haben wir davon gesprochen, dass eine solche Erfahrung dem Menschen die tief nachempfundene Gewissheit gibt, dass unser Leben in einen größeren Sinnzusammenhang, in ein höheres Ganzes voller Liebe und Mitgefühl eingebettet ist. Mit dieser Dimension des Spirituellen und mit dem Seelischen wollen wir uns in diesem Kapitel näher vertraut machen.

Der lange Entwicklungsweg einer Seele

Die Seele und das Erfahrungsfeld Erde

Es ist nicht leicht und letztlich auch nicht möglich, die spirituelle Welt und die seelischen Ebenen mit Worten zu erklären. Dennoch können Worte vieles erhellen, es verständlicher und besser nutzbar machen.

Wir können beispielsweise von einer großen Aufspaltung des kosmischen Ganzen sprechen. Nach diesem Denkmodell teilte sich die ursprüngliche ewige Einheit, das Göttliche, das Alles und Nichts ohne Form und Substanz, in unendlich viele kleinere Teile. Jedes einzelne davon ist ein Teil des Göttlichen und deshalb beseelt. Bestimmung und Ziel ist es, wieder zum Ganzen zurückzufinden und es durch mannigfaltigste Erfahrungen zu
bereichern. So sendet eine Seele, die als Mensch Erfahrungen sammeln möchte, einen Teil von sich auf die Erde, in Umstände, in denen sich dieser Teil z. B. als reicher Mann erfährt. Die Seele will damit finanzielle Macht und irdische Fülle kennenlernen sowie Freigiebigkeit und Hilfsbereitschaft entwickeln. All das wird sie dann, wenn sie ihre körperliche Hülle wieder abgestreift hat, als wertvolle Erfahrungen mit nach Hause, mit zu ihrer Gesamtseele bringen. Andere Seelenteile lernen anderes, und im Laufe der Zeit sammelt sich in der Gesamtseele ein enormes Spektrum an Erfahrungen an, das damit wiederum das Übergeordnete – Gott – bereichert.


Reicher zurückkehren

Fragt man nach dem Sinn des Aufspaltens der Seele, könnte man mit dem Gleichnis vom verlorenen Sohn antworten, der dem Vater lieber war als der, der nie weggegangen war. Das Weggehen, auch wenn es erst einmal aus der Sicherheit, der Schönheit und Einheit des Paradieses wegführt, ist letztlich eine Bereicherung. So kehrt auch die Seele schließlich durch ihre persönlichen Erfahrungen und Erkenntnisse bereichert und noch heller leuchtend zur ursprünglichen Quelle des Seins, zu Gott, zurück.

Wie aber ist es möglich, dass die Einheit, das große Ganze, nach der Heimkehr seiner Teile, die es ausgeschickt hat, noch reicher geworden ist? Ist die Ganzheit dann »mehr«, als sie es zuvor war?

Natürlich kann das Alles-was-ist nicht »mehr« werden. In gewisser Weise aber eben doch, denn das »Mehr«, das »ewige Werden«, ist bereits in der Quelle angelegt. Das Göttliche ist kein statisches, sondern ein dynamisches Prinzip. Und deshalb irren wir auch, wenn wir glauben, dass jenseits von Zeit und Raum keine Veränderungen mehr stattfinden.

Diese Annahme stimmt vielleicht in Bezug auf die göttliche Quelle, auf die Grundessenz allen Seins – sie bleibt immer so, wie sie ist, sie wird nicht weniger und nicht mehr, da ja bereits alles
in ihr enthalten ist. Die Teile aber, die sich von der allumfassenden Einheit abgespalten haben – was letztlich wiederum eine illusorische Vorstellung ist –, bereichern durch ihre Individualität als Einzelne mit all ihren unendlich vielfältigen persönlichen Erfahrungen die Gesamtheit des ewigen göttlichen Seins. Es ist ein ewiges Werden und zugleich auch das, was in den heiligen Schriften als »Ich bin« benannt wird: das Unveränderliche, das Ewige, das Alles-was-ist, außerhalb dessen nichts existiert.


Sich als Teil einer Einheit begreifen

Insgesamt geht es für den Teil einer Seele, der auf der Erde als Mensch inkarniert ist, darum zu erkennen, dass alles, wirklich alles bereits in ihm selbst als Essenz vorhanden ist. Schließlich ist alles aus der allumfassenden Einheit hervorgegangen, und daher enthält jedes Teilchen auch das Ganze. Je mehr ein Mensch die Ahnung dessen in sein Bewusstsein aufnehmen kann, desto mehr schwindet in ihm das Gefühl des Getrenntseins und der Abgespaltenheit.

Es ist ein großes Projekt, das Wissen um all diese Zusammenhänge in das menschliche Bewusstsein zu bringen, und alle Seelen, die daran teilnehmen, tun das gerne und freiwillig. So ist also auch jeder Mensch freiwillig in einen Körper und in seine irdischen Erfahrungen gegangen.

Aber als »Spielregel Nummer eins« in diesem Projekt vergessen wir das erst einmal, wenn wir auf der Erde sind; so haben sehr viele Menschen das Gefühl, dass sie ganz sicher nicht noch einmal hierherkommen möchten. Das ist jedoch eigentlich nur ein Zeichen dafür, dass sie noch nicht gelernt haben, sich mit ihrer Seele bewusst zu verbinden und sich an die tiefere Wahrheit zu erinnern.

Erschreckend viele Menschen ducken sich unter die Vorstellung, dass das Leben auf der Erde eine Art Strafe und die Erde »der Planet der Strafversetzten und Versager« und wie eine Hölle sei. Ja, auf der Erde kann es wirklich höllisch zugehen – aber das muss es nicht! Es geht darum zu entdecken, dass jeder Mensch
eine lichtvolle Seele hat und es die Aufgabe eines jeden Menschen ist, diese Seelenenergie und seine höchsten Visionen auf die Erde zu bringen.

Jede Seele ist wie das gesamte Sein in der spirituellen Welt von Licht, Frieden, Liebe, Güte und Weisheit, von Humor, Freude und Kreativität geprägt. Genau diese Eigenschaften schlummern daher auch in jedem Menschen – unabhängig davon, ob sie ausgelebt werden oder tief verschüttet sind und nur ab und zu einmal durchschimmern. Dennoch: Sie sind da, und der Mensch ist ihretwegen auf der Erde. Denn genau dies ist die grundlegende Aufgabe bei jeder Inkarnation: die seelischen Qualitäten in die irdische Ebene zu bringen. Je mehr sich ein Mensch aber im Grobstofflichen verstrickt hat, desto häufiger macht er die gegensätzliche Erfahrung.


Ein lange währender Lernprozess

Wir alle sind auf diesem Planeten, weil wir hier die faszinierende Chance haben, in einer materiellen, polaren Welt zu leben, unter den Bedingungen der Erde und denen des jeweiligen individuellen Lebensplanes. So unterschiedlich die Gegebenheiten von Mal zu Mal sein können: Immer stehen das Lernen und das Integrieren neuer Erfahrungen im Vordergrund. Es stellen sich die zentralen Fragen: Wie kann ich das Beste aus dem machen, was ich vorfinde? Wie lerne ich, meine Seelenqualitäten in diesem speziellen Körper auf die Erde zu bringen – mit und trotz der Umstände, die mir begegnen?

In diesem Gesamtprozess des Lernens gibt es eine Entwicklung, denn jeder Seelenteil macht in jedem Leben weitere Erfahrungen, die die Seele wachsen und reifen lassen. In der Seele sind all diese Erlebnisse, ebenso wie das Wissen und die Weisheit, die daraus abgeleitet wurden, gespeichert. Doch als Mensch kann man nur bedingt auf die zuvor gewonnenen Erfahrungen seiner Seele zurückgreifen. Uns ist auf der Erde jeweils nur das zugänglich, was uns im Rahmen der jeweiligen Reinkarnation dienlich ist. Das menschliche Bewusstsein kann auf Verschiedenes
zurückgreifen, anderes muss man sich neu erschließen und unter den immer anderen Bedingungen der jeweiligen Inkarnation erarbeiten. Einmal geht es dann vielleicht eher um körperliche Fertigkeiten, ein anderes Mal sind intellektuelle Fähigkeiten vorrangig, oder es rücken die emotionalen Dinge mehr in den Vordergrund.


Freiheit der Lebensgestaltung

Jedes Erdenleben wird in der spirituellen Welt vorbereitet. Dabei wird die Seele von ihrem Seelenführer und oft auch von einigen Seelengefährten, ihrer Seelengruppe, unterstützt. Fast immer gibt es mehrere Möglichkeiten, welche Art Leben man als nächstes wählen könnte. Das richtet sich danach, welche Erfahrungen bereits abgeschlossen werden konnten, was noch offen ist und was die Seele interessiert. Vielleicht hat sie in einem vorhergehenden Leben anderen geschadet und möchte dies nun wieder ausgleichen. Die möglichen Varianten sind ohne Zahl; Seele und Seelenführer wählen gemeinsam das Optimale aus.

Dabei legen sie immer einige Kriterien für das kommende Leben fest, die sich dann auch nicht mehr verändern lassen. Dazu gehören: das Land und die Zeitströmung, in der man zur Welt kommt; die Eltern; der Körper und das Gehirn mit gewissen Eigenschaften und Möglichkeiten; das Geschlecht; die Hautfarbe; wichtige andere Seelen, die man als Mensch treffen wird; Lebensaufgaben und Ziele sowie einige andere prägnante Lebensumstände, die dann über die Gesamtzeit des Lebens bereits angelegt sind.

In der direkten Lebensgestaltung ist der Mensch ziemlich frei. Als Seele weiß er, was er erfahren und erreichen möchte – ob es ihm aber gelingt, sich als Mensch bewusst oder unbewusst daran zu erinnern und es umzusetzen und auf welche Weise er es umsetzen wird, ist nicht festgelegt. Dies sind die Aufgabe und die Herausforderung jedes Menschenlebens. Als Hilfe steht uns während des gesamten Lebens der persönliche Seelenführer mit unterschiedlichen Wegweisern zur Seite.


»Ständig will irgendjemand etwas von mir, nie hab ich mal meine Ruhe, ich hetze von Termin zu Termin, trage überall die Verantwortung. Ich bin einfach überfordert. Ich möchte endlich einmal nichts tun.« So klagte ein etwa 40-jähriger Klient vor der Rückführung. Dann bekam er ein furchtbar langweiliges Vorleben präsentiert, in dem nichts geschah. Nichts. Er war ein Mann gegen Ende des 19. Jahrhunderts in England, hatte schon als 14-Jähriger eine Tante beerbt, war danach weder genötigt, sich um eine Ausbildung noch um eine Arbeit zu kümmern – und saß einfach so herum. Er heiratete, die Frau lief ihm aber nach einem halben Jahr davon. Es schien den Mann nicht weiter zu grämen; er tat weiterhin nichts, langweilte sich und starb mit Ende 50. In der spirituellen Welt nörgelte der Klient herum, dass er ein so lahmes Vorleben sehen musste. Es reichte ein Blick seines Seelenführers, und er begriff die dahinterstehende Botschaft: Sei froh, dass heute andere an dir zerren und dich zu Aktivitäten antreiben – denn täten sie es nicht, würdest du wieder dein ganzes Leben sinnlos verstreichen lassen.


Auch Schicksalsschläge können wertvolle Hinweise sein, wenn der Mensch die sanfteren Zeichen ignoriert hat. So hätte beispielsweise ein gestresster Hektiker es einfacher haben können, das Thema »Ruhe« in sein Leben zu integrieren: Ein Meditationskurs, der ihm schon lange vorschwebte, hätte ihm gut dabei helfen können. Dafür nahm er sich aber nie die Zeit. Schließlich bekam er eine Krankheit, die ihn zwang, sich endlich einmal hinzulegen und für eine Weile zur Ruhe zu kommen. Schicksal ist so gesehen nichts anderes als eine Hilfe, seinen Lebensplan als Seele zu erfüllen.

 



Es ist das Gesetz der Erde, dass wir als Menschen hier zunächst einmal die Erinnerung an unser Seelenbewusstsein verlieren. Ich denke nicht, dass der Schleier des Vergessens im Moment der
Geburt fällt; viele Kinder wissen in den ersten Lebensjahren noch einiges darüber, woher sie kommen. Nicht selten unterhalten sie sich beispielsweise mit ihrem Seelenführer, ihrem Schutzengel oder wie auch immer ihnen dieses Wesen erscheint. Dann setzt nach und nach das Vergessen ein. Es mag ganz wenige geben, bei denen das nicht passiert; doch die meisten von uns müssen mit dem Vergessen leben.

Dieses Vergessen hat auch nichts damit zu tun, dass die Eltern, das weitere soziale Umfeld oder die Gesellschaft allgemein dem Kind seine Weisheit austreiben würden. Natürlich erleben Kinder in dieser Zeit leider sehr oft, dass sie nicht verstanden oder sogar ausgelacht werden, wenn sie mit einem Wesen aus der spirituellen Welt kommunizieren, das die anderen einfach nicht wahrnehmen können. Aber das ist nicht der eigentliche Grund. Das Vergessen gehört zur Menschwerdung dazu, die Seele will sich jedes Mal frisch und neu bewähren, mit relativ unerfahrenen Augen sehen, was es auf der Erde zu sehen gibt, sich mehr und mehr erinnern und ihr Leben in Einklang mit der spirituellen Welt bringen.

Wir brauchen dennoch keine Bedenken zu haben, einen unerlaubten Blick hinter die Kulissen zu werfen, wenn wir eine Rückführung machen. Menschen, für die das aus höherer Sicht nicht angebracht ist, werden gar nicht erst auf die Idee kommen, eine Rückführung machen zu wollen, die äußeren Umstände würden es verhindern, oder sie würden sehr wenig erleben. Die spirituelle Welt offenbart jedem Menschen nur das, was im Sinne seiner Entwicklung angemessen und dienlich ist.


Immer wieder eine neue Chance

Ein bevorstehendes Erdenleben erscheint uns als Seele von der spirituellen Welt aus gesehen wie ein herrliches, spannendes Spiel. Während wir auf der Erde sind, erleben wir das Ganze natürlich meist viel ernster. Doch es ist immer ein höheres Wissen in uns, es sind immer Hinweise für uns da, wie wir es besser machen können, wie wir mit immer weniger Schmerz und Leid,
dafür aber mit immer mehr Freude und Leichtigkeit unseren Weg gehen können.

Sicher geht oft vieles auf Erden schief; der Mensch kümmert sich nicht um seine vorher festgelegten Lernaufgaben, nimmt seine Chancen nicht wahr, ist unzufrieden und spürt nichts von den Eigenschaften, die das Wesen der Seele ausmachen. Doch ganz gleich, in welche Probleme sich ein Mensch verstrickt hat — solange er lebt, bekommt er immer wieder eine neue Chance. Dann funktioniert vielleicht Plan A nicht mehr – aber es gibt noch Plan B, Plan C, Plan D und, wenn es sein muss, auch Plan E und Plan F. Wenn man will, kann man immer noch etwas korrigieren, verbessern und dazulernen, wenn auch dann nicht mehr so viel und auf so leichte Weise, wie wenn man von Anfang an auf den Weg geachtet hätte.

Letztlich geht es darum, Tag für Tag und Schritt für Schritt vertrauensvoll sein Bestes zu geben – was am Ende wirklich richtig war, weiß man manchmal erst, wenn die Erfahrung abgeschlossen ist, und spätestens dann, wenn man nach dem Tod in die spirituelle Welt kommt. Schwerwiegende Irrtümer geschehen eigentlich nur dann, wenn der Kontakt zur inneren Stimme, zur Seele verloren gegangen ist.

Ein Klient erlebte sich als ein tyrannischer und brutaler Herrscher im südöstlichen Asien. Er wurde damals in recht jungen Jahren erstochen, wollte aber einfach nicht wahrhaben, dass er tot war. In seinem Machtrausch tobte er weiter umher, machte dabei aber die unangenehme Erfahrung, dass es niemanden mehr interessierte, was er befahl und androhte. Als er dann endlich akzeptierte, dass er gestorben war, und in der spirituellen Welt ankam, war er ziemlich beschämt. Als Seele wusste er, dass Herrschen in seinem eigentlichen, in seinem edlen Sinn nicht unterdrücken, sondern dienen heißt. Das wäre seine Herausforderung und Lebensaufgabe gewesen.



Je mehr sich ein Mensch aufrichtig um sein Persönlichkeitswachstum bemüht, desto mehr wird es ihm gelingen, seine Seelenqualitäten zu erfahren und auszudrücken. Er lernt sich als beseeltes Wesen zu erleben und begreift, dass er eine Seele hat, dass er eine Seele ist.

Das wird sein Leben nachhaltig verändern. Er wird zufriedener sein und sich glücklicher und zugleich innerlich stiller und heiterer fühlen. Die Lektionen werden sanfter, und viele sehr schöne Erfahrungen warten auf dem Weg. Es gibt mehr Klarheit im Leben, mehr Freude und Gelassenheit. Das Empfinden der Gnade, auf der Erde zu sein, eine sich inkarnierende Seele zu sein, rückt ins Zentrum seines Bewusstseins. Dieser Mensch kommt dann immer mehr mit dem Einssein von allem, was ist, in Berührung.


Auf dem Weg zur Reife

Ein Mensch mit einer weit entwickelten Seele führt ein Leben voller Freude und Liebe: Er lebt begeistert, er lernt gern und ist offen für all die Erdenerfahrungen, die es für ihn zu machen gilt. Er ist beseelt von dem tiefen Wunsch, diese Liebe und Harmonie sowie sein inneres Wissen auch mit anderen zu teilen und es ihnen hilfreich zur Verfügung zu stellen. Eine reifere Seele hat Mitgefühl mit sich und anderen, mit Mensch, Tier und Natur. Sie hat eine höhere Vision, die sie vorlebt und versucht, zum Wohle aller auf die Erde zu bringen.

Um ganz dorthin zu gelangen, ist ein langer Weg über viele Inkarnationen nötig. Nach allem, was ich darüber erfahren habe, sind erste Leben als Mensch auf der Erde noch eine Art Zwischenstadium – man ist noch sehr stark mit der spirituellen Welt verbunden, ist vorwiegend im Seelenbewusstsein und vergisst nicht ganz, wer man ist – ähnlich wie als Kind. Wenn man schon einige Inkarnationen auf der Erde hatte, trübt sich dieses Wissen um das Seelische im Laufe der ersten Jahre ein; die reiferen Seelen erinnern sich später langsam wieder daran. Den meisten aber wird es erst nach dem Tod wieder wirklich bewusst.



Aus verschiedenen Blickwinkeln

Man inkarniert in beiden Geschlechtern. Manche Seelen haben eine Vorliebe für ein bestimmtes Geschlecht, aber alle erleben sich innerhalb ihres Reinkarnationszyklus als Frau und als Mann. Häufig ist es so, dass wir uns für einen längeren Zeitraum in dem einen und danach in dem anderen Geschlecht erfahren, damit wir uns intensiv darin üben können, was es heißt, eine Frau bzw. ein Mann zu sein.

Meiner Erfahrung nach wird es im Laufe der Leben immer weniger wichtig, welches Geschlecht man hat; man wird in gewisser Weise androgyn. Natürlich macht es einen Unterschied, ob man eine Frau ist oder ein Mann, ob man Kinder zeugen oder gebären kann und ähnliche Dinge mehr. Doch die anscheinend so unüberbrückbaren Differenzen und die Andersartigkeit der beiden Geschlechter kann ich nicht wahrnehmen. Wir sind nicht so verschieden, wie wir oft glauben; dass Männer Frauen nicht verstehen können und umgekehrt, halte ich für Unsinn. Beide Seiten sind in jedem von uns enthalten, und die meisten haben schon Leben sowohl als Mann als auch als Frau hinter sich. Wenn wir uns also ein wenig von der Oberfläche entfernen und etwas tiefer gehen, können wir den anderen sehr wohl verstehen und sein Erleben in gewisser Weise nachvollziehen. In diesem Bereich sind wohl vor allem die gesellschaftlichen Rollenmodelle mit ihren Vorurteilen wirksam. Die aber haben in den seelischen Dimensionen keine Bedeutung.

Ich habe viele Klienten aus sehr strengen kulturellen und religiösen Kreisen begleitet. Eines kann ich ganz sicher sagen: Als Seelen, in unserem Ursprung und auf unserem Entwicklungsweg sind wir alle gleichwertig, dort gibt es die trennenden und wertenden Unterschiede, an denen wir uns auf der Erde festhalten, nicht.

Religion kann ein guter Weg zur Spiritualität sein, wenn sie nicht dogmatisch ist und wenn sie zum Ziel hat, den Menschen mit der spirituellen Welt und seiner Seele zu verbinden. Wenn sie ihm hilft, diese Qualitäten in sein Erdenleben zu bringen, kann
sie wie ein Fahrzeug wirken, das uns zum Ziel bringt. Es gibt verschiedene Arten von Fahrzeugen, und man sollte das Gefährt niemals mit dem Ziel verwechseln und schon gar nicht darüber streiten, welches das einzig richtige Gefährt, die richtige Religion, sei. Spiritualität hingegen kann jeder nur selbst in seinem Inneren immer wieder aufs Neue und in neuen Aspekten erfahren und vertiefen. Das ist eine ganz eigene und persönliche Sache.

Aus welcher kulturellen Prägung und sozialen Schicht ein Mensch auch kommt, welcher Religion er auch angehört: In der spirituellen Welt erlebt er sich als göttliche Seele, er erlebt die Schönheit, die Liebe, das Mitgefühl, das Teilhaben am lichtvollen, kosmischen Ganzen. All das Komplizierte und Trennende, das wir auf der Erde gern züchten und pflegen, existiert dort nicht; es entpuppt sich als Illusion und löst sich auf.

Einem Mann war das geliebte einzige Kind gestorben, und er hatte das Gefühl, dass damit auch seine Liebe insgesamt tot sei. Es fühlte sich innerlich leer und stumpf. Als er sich während der Rückführung als Seele in der spirituellen Welt erlebte, konnte er allmählich fühlen, dass seine Liebe doch noch da war. In seinem Kummer hatte er sich vor ihr verschlossen, nun aber sollte er sie endlich wieder zulassen. Es wurde ihm klar, dass es darum ging, sie jetzt erst recht der ganzen Welt zu schenken: Jedem Menschen, jedem Vogel, jedem Baum, jedem Projekt, allem könnte er sie geben. Dann würde er sich wieder lebendig fühlen und sich mit seiner Lebensaufgabe verbinden. Er hätte gelernt, einen schweren Schicksalsschlag zu meistern, und damit wäre auch der Tod seines Kindes für ihn nicht weiter sinnlos.


Letztlich spielen die äußeren Umstände des Lebens eine viel geringere Rolle, als wir oft annehmen. Vor allem aber bleibt uns der dahinterliegende Zusammenhang häufig verborgen: Ob
jemand seine Kindheit in einem Kriegsland oder in Friedenszeiten verbringt, ob er liebevolle oder grausame Eltern hat, ob er gesund oder krank, reich oder arm ist – all das sagt nichts darüber aus, welchen Charakter er hat, wie es um seine spirituelle Entwicklung steht und was dieser Mensch im Laufe seines Lebens lernen wird. Vielleicht merkt man später, dass es sogar sehr hilfreich war, unter schwierigen Umständen aufgewachsen zu sein.

Das behütete reiche Töchterchen beispielsweise hat es vielleicht viel schwerer, einen Zugang zum tieferen Sinn des Lebens zu bekommen, weil es keinen großen Drang verspürte, an seinem Leben etwas zu ändern. Ein anderer, der aufgrund schrecklicher äußerer Gegebenheiten völlig verzweifelt ist, könnte dadurch in sich das Brennen spüren, dass es doch noch etwas anderes geben muss. Er wird suchen – und das mit einer solchen Kraft und Hingabe, dass er vielleicht ganz schnell fündig wird.

Menschsein bedeutet aus spiritueller Sicht, seine Seeleneigenschaften in einem materiellen Körper zu leben, unabhängig von den äußeren Umständen und Gegebenheiten. Jeder hat so viel mitbekommen, wie er braucht, um die gewünschten Erfahrungen machen und seine höheren Ziele erreichen zu können.

Der eine hat vielleicht eine besonders klare Intelligenz und sollte lernen, sie zum Wohle aller einzusetzen; der andere erscheint eher etwas dümmlich, dafür aber lernt er, sich bedingungslos und von Herzen über Kleinigkeiten zu freuen. Vielleicht war er in früheren Leben sehr intelligent, aber ein einsamer, unzufriedener Kauz – und nun erlebt er das Gegenteil, er hat sich gewünscht, einmal ein schwerfälliges Gehirn zu erleben, viel weniger Intellekt, um dadurch zu mehr Dankbarkeit und Lebensfreude zu finden. Jemand war vielleicht ein echter Bösewicht, er hat gemordet, gestohlen und geschändet. Und jetzt inkarniert er in Lebensumstände, in denen die Wahrscheinlichkeit groß ist, das Gleiche am eigenen Leib zu erfahren. Das kann es der Seele ermöglichen, durch die persönliche Erfahrung von Leid endlich auch als Mensch Mitgefühl zu entwickeln. Wahrscheinlich
hat auch ein sehr bösartiger Mensch immer wieder helle Momente erlebt, in denen er kurz wahrnahm, dass es grauenhaft war, was er tat. Und doch vergaß er sich immer wieder aufs Neue. Als Seele weiß er, dass es ihm in jenem Vorleben nicht genügend gelungen ist, sich in andere hineinzuversetzen und ihre Gefühle wahrzunehmen und zu achten. Nun kann er das Leid an einem schwereren Schicksal selbst erleben und daran reifen. Vielleicht will auch jemand, dem in seinen früheren Leben nichts gut genug erschien, durch sehr ärmliche Lebensumstände erfahren, wie es ist, für eine einfache Mahlzeit oder ein Dach über dem Kopf dankbar zu sein; er will merken, dass dies keine Selbstverständlichkeiten sind, und sich über diese Erkenntnis freuen.


Menschen, die uns begleiten

Sehr oft kennt man die für einen heute wichtigen Menschen aus einem früheren Leben. Wir inkarnieren häufig gemeinsam mit Mitgliedern unserer Seelengruppe. So nennt man Seelen, die sich in der spirituellen Welt besonders nahestehen, in ihrer Seelenentwicklung etwa gleich weit sind und miteinander lernen. Wenn man sich auf der Erde begegnet, kann man sich unterstützen und wird sich gegenseitig direkt oder indirekt an die Lebensaufgaben erinnern. Oft erscheinen einem Personen der Seelengruppe schon bei der ersten Begegnung merkwürdig vertraut. Diese uns seelisch nahestehenden Wesen können leibliche Verwandte sein; oftmals aber sind es enge Freunde und Lebenspartner, Menschen die wir uns sozusagen selbst aussuchen. Und es müssen nicht immer die Menschen sein, die wir während des Lebens auf der Erde lieben. Es können sogar die sein, die uns richtig nerven und mit denen wir die meisten Schwierigkeiten haben. Letztlich aber werden sie uns immer einen Ansporn zu unserer Weiterentwicklung geben.

Manchmal sind diese Seelenverwandten auch Personen, mit denen wir nur kurze Zeit zu tun haben. Das kann ein Lehrer sein, der einen Menschen im Alter von acht bis zehn Jahren in
einem Fach unterrichtet hat und dabei eine Weiche gestellt, etwas in dem Kind geweckt hat, das für sein ganzes weiteres Leben wichtig wurde. Wenn sich dieser Mensch dann beispielsweise mit 40 fragt, wer seine Seelenverwandten sein könnten, wird ihm dieser Lehrer vermutlich nicht als Erstes einfallen; er wird eher an die neue Beziehung denken, die ihm seelisch aber vielleicht gar nicht besonders nahesteht.

In welchen Konstellationen sich die Seelen einer Gruppe auf der Erde wiederbegegnen, ist ganz unterschiedlich. Die einzelnen Rollen können wechseln: Mal ist es der beste Freund, mal die Geliebte, mal ein Konkurrent, mal die Großmutter. Manchmal inkarniert eine Seele auch ganz ohne nahestehende Seelen, um zu erleben, wie es ist, ohne diese Vertrauten auf der Welt zu sein und sich auch anderen Menschen stärker zuzuwenden. Eine weitere Aufgabe könnte sein zu lernen, den Kontakt mit der Seelengruppe über Träume und innere Erkenntnisse zu halten.

Die Seelen verabreden sich ganz konkret für das bevorstehende Leben, auch mit anderen, die nicht unmittelbar zu ihrer Seelengruppe gehören. Es tun sich vielleicht fünf Seelen zusammen, weil sie zu einer festgelegten Zeit gemeinsam ein Krankenhaus aufbauen wollen. Geplant ist, dass der eine bis dahin so weit ist, dass er die Verwaltung managen kann, eine Frau wird sich um eine unterstützende gesunde Ernährung der Patienten kümmern, eine andere präventiv mit den Menschen arbeiten, einer wird der fortschrittliche Chefarzt sein und eine weitere Frau als Innenarchitektin tätig werden. Ob und wie dies alles geschieht, ist nicht festgelegt. Aber die Verabredung steht.

Wenn nun einer der Beteiligten bis zu diesem Zeitpunkt durch Drogenexzesse bereits vorzeitig gestorben ist, wird er die Verabredung nicht einhalten können; er wird dann bei der Verwirklichung des Krankenhausprojekts nicht dabei sein. Vielleicht hält auch jemand an dem Glaubenssatz fest, dass er schwach, unfähig und zu überhaupt nichts zu gebrauchen sei – dann werden ihn die anderen vier für ihr Projekt nicht wollen. Vielleicht kennen sich diese Menschen sogar, vielleicht bemerken sie sich,
aber sie werden nicht auf die Idee kommen, dass dieser Mensch mit zum Projekt gehört. Nun könnten die anderen vier das Vorhaben allein beginnen. Vielleicht stößt ein anderer Mensch zu ihnen, der nicht Teil der Verabredung war, aber die Voraussetzungen zur Verwirklichung des Projekts mitbringt. Natürlich gibt es auch die Möglichkeit, dass das Ganze nicht zustande kommt, weil zu viele ihr Leben anders gelebt haben, als sie es in der spirituellen Welt geplant hatten, und die Verabredung daher nicht einhalten können.

Nach dem Tod begegnen sich diese ursprünglich verabredeten Seelen wieder. Dann werden diejenigen, die ausgefallen sind, damit konfrontiert: Warum bist du nicht gekommen? Warum hast du dich nicht an unsere Verabredung gehalten? Man wird gemeinsam schauen, welche der einzelnen Entscheidungen und Handlungen im gerade zurückliegenden Leben die Verabredung verhindert haben. Dann können die Seelen es aufarbeiten und daraus lernen.


Verabredung für die große Liebe?

Es gibt die unterschiedlichsten Formen der Verabredung. Vielleicht wissen Seelen, wen sie mit 35 heiraten möchten und wer ihre Kinder sein werden. Auch bei denen, die sich für eine Liebesbeziehung verabreden, kann es ganz unterschiedlich ablaufen, wenn sie dann auf der Erde sind.

Ziemlich sicher werden die beiden Menschen sich treffen; ob die Beziehung dann aber wirklich eingegangen und schön wird, steht offen. Sie werden vielleicht viele Hürden meistern müssen, um zu lernen und zu wachsen. Manchmal sind die Hürden dabei so hoch, dass sie einer oder beide nicht nehmen wollen. Sie trennen sich, lassen sich scheiden und zerstören das gemeinsame Glück, das möglich gewesen wäre.

Vielleicht vergiften sie einander das Leben, anstatt sich in Liebe und Achtung gegenseitig zu unterstützen. Der eine hätte vielleicht Bücher publizieren können, der andere hätte eine alternative Heilmethode erlernen und praktizieren sollen – doch
dafür blieb vor lauter Streiten keine Energie mehr. Sicher steckt auch in einer verpatzten großen Liebe sehr viel Lernerfahrung; die Schmerzen wären aber nicht nötig gewesen, es hätte auch schöner laufen können, leichter und freudiger.

Manchmal ist es auch so, dass eine große Liebe oder Freundschaft nur für einige Zeit angelegt war und es richtig ist, sich dann wieder zu trennen. Auch wenn eine Ehe nach vielen Jahren auseinandergeht, weil die Partner merken, dass ihre Lebenswege sich in unterschiedliche Richtungen entwickeln, muss das nicht heißen, dass beide sich nicht mehr lieben, dass sie die Falschen füreinander gewesen wären oder dass sie es schlecht gemacht hätten. Es können einfach wichtige Erfahrungen anstehen, die sie miteinander nicht machen würden. Es kann die Erfahrung der Einsamkeit sein, die vielleicht folgt, oder die Erfahrung, auch noch mit anderen Menschen eine Liebesbeziehung einzugehen. Aus der Perspektive der Seele gibt es in diesem Zusammenhang kein Moralisieren und Werten.

Viele Menschen fragen sich, ob sie diejenigen, denen sie im Leben sehr nahestehen, nach dem Tod wiedersehen werden. Das lässt sich mit Sicherheit bejahen: Man wird auf jeden Fall den Menschen und Tieren, die man liebt, in der spirituellen Welt wiederbegegnen können.


Karma

Wenn wir darüber sprechen, dass Seelen immer wieder zur Erde kommen, um etwas zu erfahren, um zu lernen oder auch, um vergangene Schuld auszugleichen, kommt schnell ein Begriff aus dem Sanskrit ins Spiel, der uns vor allem aus dem Buddhismus bekannt ist: »Karma«. Wollen uns Vertreter dieser Religion ein Bild ihrer Reinkarnationslehre geben, sagen sie, dass ein Mensch so lange wiedergeboren werden muss, bis sein Karma aufgelöst ist. Wir im christlich geprägten Westen leiten daraus nicht selten ab, dass das Leben auf der Erde eine Strafe ist. Das aber ist nicht damit gemeint. Es lohnt sich, auch aus unserem Blickwinkel etwas Licht ins Dunkel zu bringen.


Auch wenn es das Ziel der Seelen ist, wieder in die Ungetrenntheit, in das kosmische Ganze einzugehen, kann und sollte der Weg dorthin, jeder Schritt, jeder Tag im Leben auf der Erde von Mitgefühl und Freude geprägt sein. Und letztlich ist auch das Gehen auf die Einheit zu nur eine Illusion – denn nichts ist je getrennt von etwas anderem, nichts kann je aus der Einheit herausgefallen sein. So geht es auch nicht darum, zur Einheit zu gelangen, sondern sie wiederzuentdecken, sich bewusst zu machen, dass man in Wirklichkeit mit allem verbunden ist. Ebenso geht es auch nicht darum, zu einer Seele zu werden, sondern sich zu erinnern, dass man eine Seele ist.

Der Begriff »Karma« wird sehr oft missverstanden. Viele Menschen gehen davon aus, dass es eine Art Bestrafung für früheres unrechtes Handeln sei. Strafen gibt es jedoch nur auf der Ebene des Menschseins, und dort erfüllen sie auch durchaus einen Zweck. Auf der seelischen Ebene hingegen gibt es nur die Reue über das anderen zugefügte Unrecht sowie den tiefen Wunsch, Lichtvolles auf die Erde zu bringen, alles Dunkle zu heilen und es ins Licht zu heben.

Karma heißt zunächst einmal nichts anderes als Wirken. Gemeint ist das Wirken infolge eines Ausbalancierens von Polaritäten. Es bezeichnet die Summe all dessen, was jemand erfahren und getan hat, im Guten wie im Bösen.

Solange jemand anderes Leben absichtlich verletzt, hat er noch nicht erkannt, was Leben bedeutet. Aber auch solange er sich selbst verletzen lässt, versteht er dies noch nicht. Auch dann ist der Betreffende noch im Leid und dem Glauben daran gefangen.

Eine Zeit lang – und die erstreckt sich über sehr viele Leben – geht es immer hin und her: Einmal erlebt man sich eher als Opfer, dann eher als Täter, anschließend wiederum als Opfer und im folgenden Leben wieder als Täter – so lange, wie man sich mit einem Pol identifiziert und versucht, den anderen zu vermeiden. Irgendwann sind einem beide Seiten bewusst geworden, und man erkennt, dass sie einander bedingen. Sie treten durch unsere Aufmerksamkeit in unser Leben, dadurch, dass
man den einen Pol haben und den anderen nicht haben will. So gibt man beiden polaren Erscheinungsformen Energie und hält sie wirksam.

Das Thema einer Klientin war immer wieder der Neid, ob sie ihn nun selbst empfand oder von anderen beneidet wurde. Sie erlebte sich im Vorleben als eine Frau, die ihren Bruder umbrachte – aus Neid. Als sie ihn in der spirituellen Welt wiedertraf und ihr bewusst wurde, was sie getan hatte, schwor sie sich, ein für allemal damit aufzuhören, sich mit anderen zu vergleichen. Denn daraus entspringen die Unzufriedenheit und der Neid. Sie wollte sich stattdessen für sich und andere freuen. Durch die Erinnerung an diese Erkenntnis schaffte sie es, das Thema »Neid« im heutigen Leben endlich hinter sich zu lassen.


Mit wachsendem Bewusstsein wird der Mensch zum selbstverantwortlichen Gestalter seines Lebens. Er wird sich immer weniger in die Opfer- oder Täterrolle hineinbegeben, sondern aus der Freude heraus leben, aus der Nächstenliebe und dem Wissen um die Verbundenheit. Dieses Gutsein entsteht dadurch, dass das lichtvolle Innere ins Außen drängt und das persönliche Leben der eigenen inneren Wahrheit entspricht. Es entsteht nicht aus dem Versuch, gut zu sein, damit man später nicht in die Hölle kommt. Es geschieht auch nicht in der Hoffnung, dieses oder jenes dafür zu erhalten, oder aus Angst davor, dass die anderen einen sonst nicht mehr mögen könnten.

Es gibt übrigens keine Hölle, in die man nach dem Tod geschickt wird. Es gibt höllische Zustände auf der Erde, und es gibt das große Bedauern der Seele, wenn sie als Mensch im Bösen gehandelt hat. Die Seele kann fühlen, wie sehr sie sich selbst verletzt hat, als sie anderen – sei es nun Menschen, Tieren, Pflanzen oder der Erde – wehgetan hat. Auch wenn sie weiß, dass es schließlich irgendeinen Nutzen, irgendeinen Lerneffekt für
alle Beteiligten haben wird – in ihr erwacht sofort das unbedingte Bedürfnis, es wieder gutzumachen, es wieder auszugleichen. Dann weiß sie gewissermaßen, dass sie das Karma, das sich durch diese ungute Handlung angesammelt hat, wieder abtragen muss. Sie macht es aber nicht aus Angst vor Strafe, sondern aus dem tiefen Mitgefühl mit den Geschädigten heraus und dem Wunsch, alles wieder in Ordnung zu bringen. Wenn sie sich dann in einem weiteren Leben daran macht, es aufzuarbeiten, sollte sie das ohne Schuldgefühle und Schwermut tun, sondern voller Liebe und positiver Lebensbejahung, sonst würde weiteres Karma geschaffen.

Auch das Sich-Klammern an schöne Dinge bringt Karma hervor. Es gilt, innerlich weitgehend frei von äußeren Erscheinungsformen zu werden und sich dem Lebensfluss freudvoll anzuvertrauen.


Wiedergeburtszyklen

Von der menschlichen Warte aus ist vieles, was die spirituelle Dimension betrifft, kaum zu verstehen. Auf der seelischen Ebene gibt es beispielsweise unseren Zeitbegriff nicht, die Vorstellung einer Chronologie, in der wir uns immer weiterentwickeln. Wie man es beispielsweise in tiefer Meditation erleben kann, gibt es dort keine Zeit mehr und auch keine Trennung in ein Selbst und das, was scheinbar außerhalb ist. Zeit auf der seelischen Ebene könnte man am ehesten mit einer sich entfaltenden Seerose vergleichen: Sie öffnet sich in alle Richtungen gleichzeitig.

Auf der Erde und im Bewusstsein der Menschen gibt es diese Dinge natürlich, in unserem Alltagsbewusstsein sind sie Realität. In gewisser Weise zeitlich vorstellbar ist so auch der Wiedergeburtszyklus, den jede inkarnierte Seele auf der Erde durchlebt. Wie weit eine Seele dabei in ihrer Entwicklung voranschreitet, ist ganz unterschiedlich. Einige gehen bis zu ihrer möglichsten Vollendung, andere beenden ihren Erdenzyklus schon verhältnismäßig früh, weil die gemachten Erfahrungen und das, was sie daraus lernen wollten, für sie ausreichend sind.


Es ist sehr unterschiedlich, wie lange sich eine Seele bis zu ihrer nächsten Reinkarnation in der spirituellen Welt aufhält. Einige möchten möglichst schnell wieder auf die Erde kommen, andere bleiben länger in der spirituellen Welt.

Viele Seelen haben bereits unzählige Inkarnationen hinter sich. Jede Seele hat dabei ihr eigenes Entwicklungstempo. Manche sind sehr fleißig, sie kommen in relativ wenigen Erdenleben sehr schnell voran und integrieren einen großen Schatz an Erfahrungen. Andere brauchen sehr viel länger, sie lassen sich mehr Zeit und lernen in vielen Inkarnationen verhältnismäßig wenig.


Der Reinkarnationszyklus geht zu Ende

Manchmal kommen Seelen, die ihren Inkarnationszyklus beendet haben, weiterhin auf die Erde, weil sie an einem Projekt mitarbeiten, das noch nicht beendet ist, oder um als spiritueller Lehrer oder Heiler anderen Seelen bei der Bewusstwerdung zu helfen.

Je mehr ein Mensch in die Verbindung und das Verstehen seiner Identität als Seele kommt, desto mitfühlender und liebevoller wird er zu jedem seiner Mitgeschöpfe. Absichtliches oder auch gedankenloses Quälen oder Töten anderer Wesen oder das passive Dulden eines solchen Handelns wird ihm unmöglich, da er Liebe, Verständnis und Mitverantwortung für alle fühlt. Mehr und mehr erkennt er das Göttliche in allem, was ist. Er kommt dem Einssein näher, in ihm wächst der tiefe Wunsch zu helfen, Unwissenheit zu beenden und Erkenntnis, Licht und allumfassende göttliche Liebe auf die Erde zu bringen. All das geschieht aus einem Gefühl der jubelnden Freude und der tiefen Dankbarkeit heraus. Ein solcher Mensch liebt das Leben und bringt seine Seelenqualitäten bewusst auf die Erde.

Ab da neigt sich der Reinkarnationszyklus dem Ende entgegen, das Rad der Wiedergeburt kommt allmählich zum Stillstand. Dieser Mensch ist die Seele geworden, die er eigentlich schon immer war.




Tiere als unsere Mitgeschöpfe

Über die seelische Dimension bei den Tieren, über die Unterschiede zwischen Mensch und Tier sowie über das Wirken und die Aufgaben der Tiere auf der Erde ließe sich sehr viel mehr sagen, als es im Rahmen dieses Buches möglich ist. Dennoch dürfen für das Verständnis des Gesamtzusammenhangs einige Bemerkungen nicht fehlen.

Tiere haben selbstverständlich auch Seelen, und diese kommen nach dem Tod ebenfalls in die spirituelle Welt. Manchmal sind die Seelen der Tiere derart verletzt von dem, was ihnen Menschen auf der Erde angetan haben, dass sie zunächst einmal nichts anderes als Heilung brauchen. Ebenso wie die Menschen, begeben sie sich nach ihrem Tod auch in bestimmte Sphären der spirituellen Welt, um sich zu regenerieren.

Tiere durchlaufen eine andere Art von Reinkarnationszyklus: Sie bleiben immer unschuldig und mit ihrem Seelenbewusstsein verbunden. Eine Ausnahme bilden vielleicht einige Primaten, die zum Teil menschenähnliche Züge aufweisen.

Tiere leben immer im gegenwärtigen Augenblick, sie sind mit ihren Gedanken weder in der Vergangenheit noch in der Zukunft. Wenn man sie Tier sein lässt, leben sie ganz genau das, wofür sie hergekommen sind. Das ist wie bei einer Blume: Sie blüht einfach, sie macht das Beste aus dem, was ist, und fragt nicht, ob sie nicht vielleicht besser ein Baum oder eine andere Blume geworden wäre. Sie grübelt auch nicht darüber nach, ob sie es richtig macht oder ob sie es überhaupt wert ist und verdient hat zu blühen. Das sind menschliche Fragen, die für Pflanzen und Tiere keine Relevanz haben.

So wie Menschen immer als Menschen inkarnieren, kommen Tiere immer als Tiere auf die Welt. Mir sind nur sehr wenige Fälle bekannt, bei denen eine menschliche Seele einmal einen Abstecher ins Tierreich gemacht hat. Die Tiere bleiben häufig in der gleichen Gestalt, es ist ihnen grundsätzlich aber auch möglich, in einer anderen Tierart Erfahrungen zu sammeln.


Tierseelen entscheiden nach ihrem irdischen Tod, ob sie wieder zur Erde kommen wollen. Es kann auch vorkommen, dass wir ein Artensterben registrieren, weil bestimmte Tiere nicht mehr in der speziellen Form oder überhaupt nicht mehr inkarnieren möchten. Dass wir dafür die äußeren Bedingungen verantwortlich machen – das können von Menschen verursachte oder auch natürliche klimatische Veränderungen sein –, ist aus seelischer Perspektive nicht verkehrt: Die äußeren Bedingungen setzen immer die Maßstäbe für die Möglichkeiten der körperlichen Formen auf der Erde. Zugleich kreiert auch der Wunsch der Seelen, etwas Bestimmtes zu erfahren, die Umgebung. So werden die Bedingungen geschaffen, in denen sie mit dem jeweiligen Vorhaben inkarnieren können.

Mensch und Tier haben verschiedene Aufgabenfelder. Ein wesentlicher Unterschied zwischen beiden liegt darin, dass ein Mensch bewusst wählen kann. Wir haben die Freiheit der Entscheidung und tragen damit auch die Verantwortung für alles, was wir denken, sagen und tun. Das ist bei einem Tier anders, es ist in seinen Entscheidungsmöglichkeiten eingeschränkt und lebt das, was ihm die Natur vorgegeben hat.

Eine Frau, die große Schwierigkeiten damit hatte, ihren Kindern ihre Liebe zu zeigen, erlebte sich im Vorleben als etwa 16-jähriger Knabe. Er war von seinen Eltern schon mit sieben an einen Gutsherren zur Arbeit weggegeben worden und als Stallbursche beschäftigt. Dieser sehr zurückgezogene Junge, der von den Menschen emotional immer vernachlässigt worden war, lernte bei den Pferden, für die er sorgte und bei denen er auch nachts schlief, was Zuwendung, Zärtlichkeit, Aufmerksamkeit und Liebe bedeutet. Die Pferde waren seine Freunde und seine Familie, er fühlte sich bei ihnen wunderbar geborgen und angenommen. Diese guten Gefühle galt es nun für die Klientin, auch im heutigen Leben in sich zu finden und an die Kinder weiterzugeben.



Tiere haben nicht die Form von Intelligenz, die wir haben, sie benötigen sie auch nicht. Dafür haben sie eine Wahrnehmung und ein Können in vielen anderen Bereichen, von denen wir zu einem großen Teil noch nicht einmal etwas ahnen und in denen sie uns oft haushoch überlegen sind.

Die Tiere sind ein wesentlicher Teil des Schöpfungsakts. Wenn man so will, hat sich das Göttliche in alles Mögliche aufgeteilt, darunter auch in Steine, Pflanzen, Tiere und Menschen. Alles, was auf der Erde lebt, hält sich in einem exakt austarierten Gleichgewicht. So sind auch die Tiere in ihren Abertausenden von Arten – von den kleinsten Insekten bis hin zu den größten Säugetieren – Stabilisatoren dieses natürlichen Gleichgewichts und machen gleichzeitig ihre Erfahrungen und Entwicklungsschritte. Ohne den Menschen wäre das Gleichgewicht der Erde nicht gefährdet. Im Gegenteil: Ohne die aggressiven menschlichen Eingriffe wäre dieses Gleichgewicht für eine viel längere Zeit sichergestellt. Ohne die Tierwelt allerdings ist keine irdische Harmonie vorstellbar; wenn einzelne Arten in bestimmten Gegenden aussterben, bekommen wir manchmal eine Ahnung davon, wie viel sich daraufhin neu ordnen muss.

Alles Geschaffene bedingt einander, jeder Teil hat seine bestimmte Aufgabe darin, und es gehört natürlich auch zur Aufgabe des Menschen, das empfindliche Gleichgewicht auf der Erde zu achten und zu pflegen. Das aber geschieht leider sehr oft nicht. Im großen Maßstab werden Tiere und Natur missbraucht und ausgebeutet. Wenn dafür dann auch noch der biblische Satz: »Macht euch die Erde untertan« als Erlaubnis herangezogen wird, zeugt das von einem großen Missverständnis und nicht zuletzt auch von der geistigen Trägheit und emotionalen Abgestumpftheit bestimmter Menschen. Denn wer diesen Satz tiefer erforscht und sein Herz dazu befragt, wird zu einer ganz anderen Interpretation kommen müssen: Nur der Mensch kann sein Denken und sein Verhalten frei wählen. Mit dieser ungeheuren Freiheit aber ist unlösbar die Verantwortung verknüpft, sie zum Wohle des Ganzen und damit auch zum Wohle jedes einzelnen
Wesens zu benutzen. Nur in diesem Sinne kann der Mensch über die Erde herrschen: indem er lernt, sich selbst zu beherrschen. Ein wahrer König nämlich ist niemals ein Tyrann und Ausbeuter, sondern dient seinem Reich nach bestem Wissen und Gewissen.

Da alles letztlich Eins ist, kann sich auch die Frage nach der Wertigkeit nicht stellen. Das wäre ungefähr so grotesk wie die Frage, ob ein Bein mehr wert ist als ein Arm.

Von Tieren lernen

Die meisten Menschen haben vergessen, wer sie wirklich sind und welche Aufgaben sie in der irdischen Dimension haben. Das ist keine Entschuldigung, sich nicht weiterzuentwickeln, denn jeder hat alle Möglichkeiten und die Aufgabe, sich Schritt für Schritt wieder daran zu erinnern. Auch dabei helfen ihm nicht zuletzt die Tiere: Ein Tier kann uns ein wunderbarer Lehrer sein, allein schon in seiner Gegenwärtigkeit, in seinem vollständigen Sein im Jetzt, in der Präsenz – ein Merkmal, wie es immer wieder für die Erleuchtung angegeben wird. In der Bibel heißt es: Werdet wieder wie die Kinder. Dies ist ein Entwicklungsweg. Gemeint ist damit die Unschuld, wie kleine Kinder sie oft ausstrahlen und Tiere sie uns vorleben. Ein Tier lebt so, wie es seiner Art entspricht. Es ist niemals brutal oder bösartig, auch dann nicht, wenn es ein anderes Tier frisst. Es lebt sein Tiersein und genießt es. Es würde niemals überlegen, wie es einem anderen Wesen schaden könnte – so etwas kann nur ein pervertiertes menschliches Gehirn hervorbringen.

Die Tiere helfen uns auch, Mitgefühl und Nächstenliebe zu erlernen. Es ist ein Akt der Güte, wenn Tiere auf die Erde kommen, um mit Menschen zusammen zu sein. Sie nehmen oft extrem viel auf sich und erinnern uns letztlich daran, was Liebe, Verzeihen, Vertrauen, Bescheidenheit und Im-Jetzt-Sein bedeuten. Für denjenigen, der wirklich hinschaut, können sie die größten Lehrmeister sein. Sie leben nach ihrer Natur in Verbindung mit der spirituellen Welt – so wie auch wir es tun sollten.


Im Vorleben erfuhr sich ein Mann als einsame und verhärmte Frau, die seit dem Tod ihrer Schwestern, mit denen sie Jahrzehnte zusammengelebt hatte, an nichts mehr Freude fand. Sie wurde fast 90 Jahre alt und schimpfte fortwährend darüber, dass sich niemand emotional um sie kümmerte. In der spirituellen Welt wurde sie von ihrem Seelenführer empfangen, der eine besondere Überraschung für sie bereithielt: ihre Katze, die bei ihr auf dem Hof wohnte. Jetzt, als Seele, erkannte die Frau, dass dieses Tier ihr Vertrauter und Freund auf der Erde sein wollte, mit dem sie viel Freude hätte haben können. Voller Scham musste sie feststellen, dass sie ihre Katze überhaupt nicht als Wesen erkannt hatte; sie hatte sie immer weggejagt, sogar beschimpft und mit Füßen getreten.


Dass uns Menschen unser Seelenbewusstsein zuerst einmal abhanden kommt und wir es über einen langen Entwicklungszeitraum erst wiederentdecken müssen, gehört zu den festgelegten Rahmenbedingungen unseres Inkarnierens. Solange wir nicht wissen, wer wir wirklich sind, schlüpfen wir in allerhand praktische oder bequeme Rollen. Wir spielen den anderen und uns selbst etwas vor und füttern damit vor allem unser Ego. Tiere hingegen spielen keine Rollen, sie sind authentisch auf eine unbedingte Weise, wie wir es erst wieder lernen müssen. Ein Tier versucht auch nicht, besser als andere zu sein; da es seine wahre Identität lebt, hat es das nicht nötig. Es ist in Harmonie mit sich selbst. All die negativen menschlichen Eigenschaften und Verhaltensweisen, die dort zu finden sind, wo ein Mensch die Verbindung mit seinem Innersten, seiner Seele, noch nicht gefunden hat, sind Tieren fremd.

Viele meiner Klienten lieben Tiere und fühlen sich in ihrer Gesellschaft oft sehr viel wohler als in der mancher Menschen. Sie haben bei Tieren das Gefühl, herzlich angenommen zu werden und sich so zeigen zu dürfen, wie sie sind. Bei Menschen
haben sie dagegen das Gefühl, sich vor seelischen Verletzungen schützen und auf der Hut sein zu müssen. Ich denke, dass wir einen immens großen Entwicklungsschritt gemacht haben werden, wenn wir uns als gesamte Menschheit so verhalten, dass wir mit all unseren Mitmenschen, allen Tieren und der gesamten Natur respektvoll umgehen, wenn wir angstfrei und in harmonischem Einklang zusammen sein können.

Manche Tiere kommen immer wieder mit bestimmten Menschen auf die Erde. Ich habe beispielsweise einen Mann begleitet, der mehrere Male gemeinsam mit einem Tier zur Erde kam. Die beiden waren über viele Leben hinweg ein wunderbares Gespann, halfen sich gegenseitig und lehrten einander wesentliche Dinge.

Gerade Haustiere inkarnieren absichtlich in der Nähe bestimmter Menschen und sind dann sehr stark mit den jeweiligen Familien verbunden. Dabei nehmen sie ihnen vieles von ihren Problemen, Sorgen und sogar Krankheiten ab. Sie tragen diese Schwierigkeiten für ihre Menschen mit. Oft werden sie dabei restlos überfordert und missbraucht.

Der wichtigste Vertraute im Leben einer Klientin war ihr Hund. Sie machte sich aber Sorgen, weil er zunehmend nervös und manchmal auch aggressiv war. Im Vorleben sah sie sich als armen Kuhhirten im 16. Jahrhundert, für den diese Tiere die besten Freunde waren. Anhand dieser Beziehung des Jungen zu den Kühen in der freien Natur bemerkte die Frau, dass sie heute viel zu wenig auf die Bedürfnisse ihres Hundes einging und – obwohl sie ihn liebte – viel zu selten mit ihm draußen war und ihn herumtollen ließ. Sie erkannte auch, dass er für sie fälschlicherweise als eine Art Partnerersatz fungierte. Sie stellte viel zu menschliche Anforderungen an ihn. Ihr wurde klar, dass ein Haustier entsprechend seinen Möglichkeiten immer für den Menschen da ist, dass aber auch das Tier Bedürfnisse hat, die unbedingt erfüllt werden müssen.



Ganzheitlich arbeitende Tierärzte wissen, dass die Symptome eines erkrankten Tieres oft auch Aussagen über den gesundheitlichen und inneren Zustand seines Halters zulassen.

Es gehört zu unserer Verantwortung als Menschen, der Unschuld, der Liebe und auch der Fürsorge, die uns die Tiere entgegenbringen, mit Achtung, Dankbarkeit und ebenso viel Fürsorge und Liebe zu begegnen.

Dass da riesige Defizite bestehen, brauche ich sicher nicht weiter auszuführen. Und auch eine so genannte gute Absicht wie beispielsweise Tierversuche in der Pharmaindustrie oder Kosmetikbranche, die angeblich zum Schutz der Verbraucher durchgeführt werden, gilt nicht als Entschuldigung. Dieselben und noch bessere Resultate könnten und sollten ohne Tierleid erzielt werden, wie heute schon viele Studien und auch Firmen und Produkte beweisen. Jeder einzelne Mensch ist mitverantwortlich für alles, was auf der Erde geschieht, und kann in einem gewissen Rahmen umdenken und sich immer noch besser verhalten. So ist es nicht einerlei, ob wir Produkte aus Massentierhaltung oder aus artgerechter Tierhaltung kaufen. Es gibt viele Putzmittel und Kosmetika, die ohne Tierversuche auf den Markt gekommen sind, und ganz bestimmt sind die biologische Landwirtschaft und deren Erzeugnisse besser für das ökologische Gleichgewicht der Natur und auch gesünder für uns.

Eine Frau war bereits über 70, als sie sich bei mir in einem Vorleben glücklich mit Tieren erlebte. Nach der Sitzung streichelte sie zum ersten Mal in ihrem Leben das weiche Fell eines Hundes, der dazu freudig mit dem Schwanz wedelte. Erstaunt stellte sie fest: »Da passiert ja gar nichts! Ich bekomme weder rote Haut noch Atemnot. Es ist sogar wunderschön!« In ihrer Kindheit hatte man ihr tief eingeprägt, dass Tiere etwas Ekelhaftes und Schmutziges seien, womit sie nicht in Kontakt kommen dürfe. Was hatte sie sich ihr Leben lang versagt!



Dass dieser Bereich unseres Lebens kein Nebenschauplatz, sondern ein zentrales Anliegen der einzelnen Seelen und der spirituellen Welt ist, möchte ich an einem persönlichen Erlebnis illustrieren: Ein Klient war in der spirituellen Welt und fühlte sich von seinem eigentlichen Weg des Aufarbeitens plötzlich abgelenkt. Er ging recht zögernd und nur mit Unterstützung seines Seelenführers in einen düsteren Turm. Dort lagen Tierkadaver aller Art aufgeschichtet. Sie waren schrecklich zugerichtet, viele enthäutet, viele zerstückelt. Ich fragte den Klienten, was ihm diese Bilder sagen sollten. Seine Antwort überraschte mich dann doch sehr: »Das ist eine Botschaft an Sie! Mein Seelenführer sagt, dass es sehr wichtig ist, dass Sie sich für den Tierschutz einsetzen. Das muss unbedingt weitergehen. Schreiben Sie darüber auch in Ihrem Buch.« Dieser Klient wusste vor der Sitzung nichts über meine Initiativen in diese Richtung!



Die Frage nach der Schuld

Wir alle kommen mit einem bestimmten Vorhaben auf die Erde. Für jeden von uns gibt es vieles, was er noch nicht erfahren hat und gerne erleben möchte. Vielleicht möchte man sich in irgendeiner Weise bewähren oder etwas am eigenen Leib erfahren, das man zuvor nur aus der entgegengesetzten Perspektive erlebt hat. Vorwurfsvoll sagen manche: »Aber es kann doch nicht sein, dass jemand freiwillig etwas Schlimmes erleben möchte!« Wenn wir darüber sprechen, gelangen wir sehr schnell in den Bereich von Opfer und Täter, von Schuld und Unschuld und der Frage nach dem Verzeihen und der Verantwortung. Es ist in der Tat ein sehr heikles Thema, das dennoch klar besprochen werden kann.

Opfer und Täter

Der erste Punkt, den ich in diesem Zusammenhang hervorheben möchte, ist, dass es keine Entschuldigungen für diejenigen gibt, die anderen – sei es Menschen, Tieren, Pflanzen oder der Umwelt


– bewusst etwas Schreckliches antun. Meiner Erfahrung nach kommt es nicht vor, dass eine Seele sagt: »Ich wollte, dass du mich umbringst, danke! Und weil ich es wollte, spricht dich das frei, denn ich musste das einfach mal erleben.« So ist es sicher nicht! Eins zu eins darf man die Hintergründe für bestimmte Erfahrungen nie deuten, dabei kommen nur schräge Theorien heraus. Ein solcher Versuch der Entschuldigung für all die Gräuel, die Menschen anrichten, muss scheitern.

Was für viele, gerade im Kontext unseres modernen Alltags und unserer materiellen Denkweise, vielleicht anfangs etwas befremdlich erscheint, ist die Tatsache, dass alles, was einem Menschen widerfährt, innerlich etwas mit ihm zu tun hat. Auch wenn das schlimme Geschehnisse sein können, treffen ihn diese nicht aus purem Zufall. Opfer und Täter haben eine Affinität zueinander. Das hat aber nichts mit Schuld zu tun, wie wir sie auf der Erde sehen. Hier wirkt das Gesetz der Anziehung. Die Gedanken, Überzeugungen und Gefühle des Opfers, aus diesem Leben und aus Vorleben, haben die Handlung des Täters erst möglich gemacht. Auf eine gewisse Weise ist der Täter »nur« der Vollstrecker. Das spricht ihn allerdings nicht von seiner Tat frei.

Opfer und Täter befinden sich auf einer gemeinsamen Ebene, wodurch sich das Geschehen erst realisieren kann. Sie bedingen einander. Meistens war das Opfer früher ein Täter und dieser ein Opfer. Das kann sich endlos wiederholen. Man kann sagen, dass beide, Opfer und Täter, sich noch nicht aus diesem Themenkreis der Polarität gelöst haben.

Letztlich geht es darum, dass wir Menschen weder Täter noch Opfer sind, sondern freie kreative Schöpfer unseres Daseins, die aus der Güte ihrer Seele heraus leben. Zuvor ist es wie bei einem Pingpongspiel: Täter, Opfer, Täter, Opfer – und immer so fort.

 



Beinahe jede Seele hat Leben hinter sich, in denen sie sich kaum einbringen konnte. Wer schon eine Weile auf der Erde inkarniert, kommt meist nicht darum herum, dass auch er sich zu den Mördern, Intriganten und Dieben zählen muss. Das ist sicher
nicht so gedacht, und bestimmt ginge es auch anders; dennoch liegt es in der menschlichen Freiheit, sich auch vollkommen falsch zu entscheiden und sehr tief zu fallen.

Auch wenn jeder für sein ungutes Handeln irgendwelche Gründe anführen könnte – es liegt in unserer Verantwortung als Mensch, auch mit eigenen Verletzungen oder Zwängen so umzugehen, dass kein anderer zu Schaden kommt. Man kann nicht einfach sagen: »Ich musste so handeln, weil mir selbst so viel angetan wurde.« Das kann nicht als Entschuldigung herangezogen werden.

Dazu gibt es eine sehr interessante Geschichte: In einer Todeszelle wartete ein Massenmörder auf seine Hinrichtung. Ein Journalist interviewte ihn und fragte, warum er so viel Schreckliches getan habe. Er antwortete: »Ich hatte überhaupt keine Wahl: Ich komme aus einer armen Familie, mein Vater war ein gewalttätiger Mensch, er hat meine Mutter misshandelt und verprügelt, ich habe dies täglich mit ansehen müssen, alles war schrecklich. Ich konnte gar nicht anders werden als gewalttätig.« Nun hatte dieser Mann einen Zwillingsbruder, der in einer kleinen Gemeinde als hilfsbereiter, fürsorglicher und allseits beliebter Pfarrer wirkte. Der Journalist suchte auch ihn auf und fragte, warum er sich so sehr für andere einsetzte. Dieser antwortete: »Ich hatte überhaupt keine Wahl: Ich komme aus einer armen Familie, mein Vater war ein gewalttätiger Mensch, er hat meine Mutter misshandelt und verprügelt, ich habe das täglich mit ansehen müssen, alles war schrecklich. Ich konnte gar nicht anders als zu versuchen, es selbst besser zu machen, Mitgefühl zu entwickeln und für andere da zu sein.«


Sich selbst in seiner Rolle annehmen

Der Umgang mit dem zweifellos schwierigen Thema »Täter und Opfer« ändert sich bei vielen Menschen, wenn sie sich selbst bei einer Rückführung in einer sehr unschönen Täterrolle erleben. Da geschieht ein Mord, eine Vergewaltigung, eine Folter oder eine andere grausame Tat – und sie selbst, als der Mensch des
Vorlebens, sind der Täter. Es bedarf großer Offenheit und innerer Stärke, sich auch in dieser Rolle annehmen zu können. Wir tun uns meist viel leichter damit, das Opfer zu sein. Wenn man sich aber einmal von der anderen Seite erleben muss, kann man lernen, ein tieferes Verständnis für sich und andere zu entwickeln. Dann wird auch der ehrliche Wunsch gestärkt, an sich zu arbeiten, gut zu sein und die eigene lichtvolle Seele in das Menschsein auf der Erde einzubringen.

In den Rückführungen erlebe ich es immer wieder deutlich, dass ein gewalttätiger, verlogener und bösartiger Mensch niemals wirklich glücklich ist. Er mag materiell erfolgreich sein und große Macht genießen, im Inneren aber fehlen ihm Ruhe, Liebe und Frieden.

Im Vorleben wurden einem kleinen Mädchen die Eltern getötet. Sie wusste, dass es der Nachbar war, man konnte es aber nicht beweisen – er wurde nie gefasst. Sie schaffte es dennoch, später als Erwachsene ein glückliches Leben zu führen. Sie wusste innerlich, dass es nicht an ihr war, diese Tat aufzuklären oder zu rächen. In der spirituellen Welt erfuhr sie dann, dass ihre Einstellung richtig war. Ihre Aufgabe war es, sich trotzdem am Leben zu erfreuen – der Mörder würde später auf einer anderen Ebene für seine Tat sühnen müssen. Das hatte nichts mit ihr zu tun.


Die Essenz jeder Seele ist liebevoll, lichtvoll, freudig und gütig. Ganz selten einmal gibt es Seelen, die sich in sehr vielen Inkarnationen durch schreckliche Taten selbst so verletzt haben, dass sie der Hilfe und Umwandlung durch andere Seelen bedürfen. Sie bleiben dann so lange an speziellen abgeschiedenen Orten, bis sie geheilt sind. Erst dann dürfen sie wieder inkarnieren.

Die Lösung, sowohl für die Zeit vor als auch für die nach dem Tod, liegt nicht darin, sich selbst für eine schlimme Tat zu kasteien oder griesgrämig, verschlossen und verbittert zu werden.
Das würde niemandem helfen. Es kann immer nur darum gehen, das eigene Tun klar zu erkennen, ehrlich zu bereuen, sich selbst und anderen zu verzeihen und zu versuchen, daraus zu lernen und es, wenn möglich, wieder gut und in Zukunft besser zu machen – gleich ab heute oder, wenn man schon gestorben ist, im nächsten Leben.

Wenn man beispielsweise jemandem etwas weggenommen hat, kann man sich dafür entschuldigen – damit wird die Sache aber noch nicht aus der Welt sein. Erst wenn man das Gestohlene zurückgegeben hat, ist der Fall bereinigt. Die Verantwortung für das eigene Tun, wie lang es auch zurückliegen mag, bleibt bestehen, bis die Tat ausgeglichen ist.


Gebote und Verbote

Sehr viele Menschen, oftmals die, die über andere gerne hart urteilen, halten sich für gute Menschen. Manchmal kann man beobachten, was bei einem solchen Menschen an dunklen Seiten zum Vorschein kommt, wenn er in eine gewisse Machtposition gerät. Gerade in unserer abendländischen, christlichen Kultur haben wir ein ausgesprochen verzerrtes Bild vom so genannten guten Menschen. Nach außen hin brav, unauffällig und möglichst freudlos zu wirken hat wenig mit dem zu tun, was wir als Seelen sind.

Ein seelisch reifer, in sich ruhender Mensch kann und will überhaupt nicht anders, als aus Nächstenliebe und Freude heraus zu handeln. Es würde ihn selbst in seiner Lebensqualität einschränken, erlebte er andere als unglücklich, ohne den Versuch zu unternehmen, ihnen zu helfen, oder hätte er sie gar selbst unglücklich gemacht.

Ge- und Verbote sind zunächst einmal sehr wichtig. Wenn man sich aber weiterentwickelt, wird man aus sich heraus niemanden schädigen und sich freiwillig für das große Ganze einsetzen wollen. Und irgendwann wird man spüren, dass man sich selbst wehtut, wenn man »nur« eine Fliege erschlägt oder eine Spinne zertritt.


Von einer höheren Warte aus gibt es zudem den Ausgleich der verschiedenen Seiten: Wenn jemand als Mann Frauen unterdrückt hat, wird er sich vielleicht in einer späteren Inkarnation selbst als unterdrückte Frau erleben. Das hat aber nichts mit Vergeltung zu tun, es geht um das vertiefte Lernen zu diesem Thema – gewissermaßen um die Erfahrung der anderen Seite der Medaille. Diese Seele wird danach viel mehr über das Thema wissen, sie wird zu mehr Verständnis und Liebe fähig sein – was ihr vor diesem Leben nicht möglich war.

Ein Klient erlebte sich als eine Frau, die vergewaltigt wurde. Nach dem Tod begegnete ihr der Täter als Seele im Himmel und bat sie um Vergebung. Die Seele konnte ihr verzeihen und erkannte auch, dass sie für die darauffolgenden Leben aus dieser schrecklichen Erfahrung sehr viel gelernt hatte: Der Klient geht im heutigen Leben mit großer Achtung auf seine Frau und seine beiden Töchter ein. Er lebt seine Sexualität sehr liebevoll und ohne Machtgelüste. Er erkannte, dass dies alles zu einem guten Teil mit der schrecklichen Erfahrung von damals zu tun hat und dass diese nicht umsonst war. Der Klient erlebte eine sehr berührende Sitzung, die ihm ein tiefes Gefühl für den Sinn all dessen gab, was im Leben geschieht.


Alles, was sich um Karma, Reinkarnation und den höheren Willen als Seele rankt, ist zwar keine Freikarte für bösartiges Handeln, aber auch kein Strafgericht. Eine stimmige und zeitlose Orientierungshilfe kann jeder für sich in dem Sprichwort finden: »Was du nicht willst, das man dir tu, das füg auch keinem anderen zu.«

Wenn ein Mensch Schritt für Schritt zu seinem Seelenbewusstsein findet, wird er sich immer weniger in die Polarität zwischen Opfer und Täter verstricken. Er wird aufhören, anderen wehzutun, und er wird sich möglichst auch nicht mehr wehtun
lassen. Er wird mit zunehmender Reife immer mehr Vertrauen zum Leben gewinnen. Er wird das Göttliche im anderen sehen, dennoch auch das Menschliche wahrnehmen und sich vor dem schützen, was ihm selbst schaden könnte.

Es gibt immer diese beiden Seiten: Als Mensch kann ich sehr zornig auf jemanden sein, der mir oder einem anderen Wesen etwas angetan hat. Dennoch kann ich auf der Seelenebene Liebe für ihn empfinden, kann ihn als ein im Kern lichtes Wesen erkennen, das sich verstrickt hat, das seine Freiheit missbraucht und das anderen und letztlich sich selbst Schmerzen zugefügt hat. Trotz und mit dieser Liebe aber kann und sollte man sich wehren. Das kann so weit gehen, dass man einen anderen Menschen, der großes Unrecht getan hat, der gerechten gesetzlichen Strafe zuführt.



Krankheit, Schmerz und Elend

Unser irdisches Dasein wird oft von Schmerzen, Krankheit und Elend aller Art überschattet. Viel Schreckliches gilt es zu erdulden, und oftmals fällt es uns sehr schwer, einen höheren Sinn darin zu finden. In den Zeiten, in denen es uns selbst besser geht, sind unser Mitgefühl und unsere tatkräftige Hilfe gefragt. Menschen können dabei über sich selbst hinauswachsen und sich in allumfassender Liebe und selbstlosem Dienen erfahren. Für beide Seiten ist das ein großes Geschenk, das wie ein Katalysator zur spirituellen Reifung wirken kann.

Unsere Wertungen stoßen schnell an Grenzen, wenn sie nur die irdische Dimension von Leiden beachten. Jedes einzelne Schicksal ist in einen tieferen Sinn eingebettet, der es zum Ziel hat, den Menschen mit seinem höheren Lebensplan zu verbinden. Oftmals ist uns das aber erst sehr viel später zu erkennen möglich, manchmal erst nach dem Tod. Durch eine Spirituelle Rückführung können wir derartige Zusammenhänge manchmal schon sehr viel früher und auch klarer erkennen.


Wenn ein Mensch beispielsweise sein Leben lang kränklich ist, kann das die unterschiedlichsten höheren Gründe haben. Vielleicht war er in früheren Leben immer ein stark körperlich orientierter Mensch, der nun einmal erleben möchte, wie es ist, wenn der Körper nicht so gut funktioniert, er sich dadurch aber geistig und emotional viel stärker zu entwickeln versucht.

Vielleicht erlebt er auch eine bestimmte Krankheit, weil er es sich zur langfristigen Aufgabe gemacht hat, ein Heilmittel gegen diese Plage zu finden. Er braucht dafür die Erfahrung, wie es ist, selbst daran zu leiden. Auch das ist eine Möglichkeit, die Außenstehenden jeden Grund zu oberflächlichem Mitleid abspricht. Vielleicht war diese Seele in einem früheren Leben Arzt, im darauffolgenden eine Kräuterfrau, dann Krankenpfleger – und jetzt möchte sie sich einmal von der anderen Seite erleben und erfahren, wie es ist, selbst im Krankenbett zu liegen und sich versorgen lassen zu müssen.

Eine krebskranke Klientin sah sich im Vorleben als eine Frau, die gesund war, aber einfach nicht mehr leben wollte. Der Mann hatte sie verlassen, die Kinder waren aus dem Haus – sie setzte sich der Kälte aus, vernachlässigte sich, kümmerte sich nicht mehr um ihren Körper; sie ließ sich regelrecht sterben.

Der Seelenführer zeigte dieser Klientin dann klar auf, dass sie auch im heutigen Leben diese Tendenz hatte. Für sie stand es an, sich zu entscheiden, entweder wieder vorzeitig zu sterben oder sich mit ihrem Leben konstruktiv auseinanderzusetzen. Die Frau begriff, dass sie die begonnenen Therapien fortführen musste. Sie sah, dass sie lernen wollte, das Irdische voll und ganz zu erfahren, eben auch mit den schwierigeren Herausforderungen, diesmal mit den Schwächen, die im Körperlichen liegen können. Sich davonzustehlen, weil das der einfachste Weg zu sein schien – diesen Fehler wollte sie nicht wiederholen.



Die Kreativität der Menschen kann über viele Leben wachsen. Große Erfindungen oder bedeutsame Veränderungen in der Gesellschaft, der Forschung, der Medizin oder der Kunst kamen niemals über Nacht. Vielmehr haben sich einzelne Seelen sehr lange darauf vorbereitet, haben Erfahrungen in allen Bereichen und Positionen gesammelt, um dann, basierend auf diesem Erfahrungsschatz, etwas völlig Neues in die Welt zu bringen.

Es gibt so viele Möglichkeiten, so viele Gründe für eine Seele, sich ein bestimmtes Leben, ein besonderes Schicksal auszuwählen. Ich bin im Laufe der vielen Jahre, in denen ich Rückführungen an mir selbst und anderen erlebte, sehr vorsichtig mit meinen Deutungen und Bewertungen von Schicksalen geworden. Vielmehr staune ich immer wieder über die Vielfalt und Weisheit, die unser Leben ausmacht, auch wenn wir es in dieser Tiefe im Alltäglichen nicht wahrnehmen.

 



Eine recht schwierige Frage ist die nach dem Leiden Unschuldiger, z. B. dem von Kindern. Auf der seelischen Ebene ist jedes Wesen mit dem, was geschieht, einverstanden, sonst würde es nicht geschehen. Ich muss jedoch wiederholen, dass die seelischen Aspekte und der größere Zusammenhang niemanden von seiner Schuld freisprechen, wenn er einem anderen bewusst etwas Böses angetan hat. Er trägt dafür die volle Verantwortung.

Wenn beispielsweise ein kleines Kind an einer unheilbaren Krankheit stirbt, war das in dessen Lebensplan vorgesehen. Das braucht aber nichts mit Schuld zu tun haben: Auch wenn das sehr schwer zu verstehen ist, kann es als Hilfestellung zur Weiterentwicklung der Hinterbliebenen gedacht sein.

Es gehört sicher zum Schlimmsten, was man erleben kann, wenn das eigene Kind stirbt. Dennoch sagen viele Menschen, denen das widerfahren ist, nach einigen Jahren, dass sie es nun auch als ein Geschenk empfinden können. Sie haben dadurch ihr Leben vollkommen verändert, haben eine völlig andere Einstellung dazu bekommen, was Leben ist; alles hat nun eine Tiefe, eine Bewusstheit, die vorher nicht da war.


Das Kind seinerseits sagt oftmals als Seele, wenn es nach dem Tod in der spirituellen Welt ist, dass es als eine Art Lehrer für die Eltern auf die Erde gekommen war und diesen baldigen Tod auf sich genommen hat, damit sie daraus lernen können. Manchmal trauern die Eltern noch immer, obwohl die Seele des verstorbenen Kindes bereits wieder als neues Baby bei ihnen ist.

Man muss hier sehr fein unterscheiden: Wenn z. B. jemand an Alkoholmissbrauch stirbt oder vor dem Fernseher regelrecht vergammelt, war das ganz sicher nicht vorgesehen. Es war die eigene ungünstige Entscheidung des betreffenden Menschen, und er selbst hat sie auch entsprechend zu verantworten.

In extremen Situationen stellen sich einem Menschen oftmals vermehrt essenzielle Fragen: Was geschieht hier auf der Erde? Was tun wir Menschen hier? Was könnte der eigentliche Sinn des Erdenlebens sein? Was ist das für ein Projekt: Erde? Gibt es Spielregeln, und wer macht sie? Wie lassen sie sich umsetzen? Gibt es ein Leben nach dem Tod?

Nach extremen Lebensbedingungen können manche nach dem Tod feststellen: »Endlich habe ich die richtigen Fragen gestellt und etwas kapiert.« Oder sie merken deutlich, wo ihre Grenzen sind, womit sie nicht umgehen können, was sie bescheidener und demütiger macht. Vielleicht lernt jemand, dass es so schreckliche Dinge gibt, dass er seinen Körper verlässt, dass das möglich ist. Eine Klientin sagte während der Rückführung: »Ich werde vergewaltigt und verstümmelt, aber ich bin nicht mehr wirklich dabei, ich bin schon raus aus meinem Körper, ich sehe es von außen, sonst würde ich verrückt werden.«


Die Frage nach Beweisen

Im wissenschaftlichen Sinne gibt es keine Beweise dafür, dass wir Vorleben haben und wiedergeboren werden. Es gibt auch keine Beweise für die Existenz der Seele, des Seelenführers und der spirituellen Welt. Das liegt daran, dass die Kriterien für einen
Beweis, wie ihn die Wissenschaft definiert, innerhalb eines begrenzten naturwissenschaftlich orientierten Gedankengebäudes aufgestellt wurden. Belegbar ist dort nur, was sich mit anerkannten Messmethoden nachweisen lässt. Alles andere existiert nach dieser Denkweise nicht. Mit dem rationalen Denken allein sind spirituelle Dimensionen selbstverständlich nicht erreichbar – das liegt in der begrenzten Natur des menschlichen Verstandes. Begreiflicherweise ist unser Verstand beim Thema »Rückführung« überfordert – aber um ihn geht es hierbei eben auch nicht.

Ein Mann geriet nach der Session in Zweifel, ob das denn alles überhaupt wahr wäre, was er da in Trance erlebt hatte. Er war so mit dem Grübeln beschäftigt, dass er sich gar nicht mehr um die seiner Weiterentwicklung dienenden Botschaften kümmerte, die die Sitzung für ihn bereitgehalten hatte. Schließlich bat er die spirituelle Welt um ein Zeichen. Am nächsten Tag ging er in die Stadt und sah eine Statue, ähnlich wie es in seinem Vorleben eine gegeben hatte. Er hatte diese Statue in seinem heutigen Wohnort aber nie zuvor bemerkt. Auf ihrem Sockel prangte ein Schriftzug: »Der wahren Erkenntnis steht nur der Zweifel im Weg.«


Es gab und gibt viele Versuche, die Geschehnisse eines früheren Lebens mit historischen Fakten zu untermauern. Man fährt beispielsweise an den Ort, an dem man sich erlebt hat, und versucht, seine Angaben aus dem Vorleben bestätigt zu finden. Oder man forscht im Internet und in Geschichtsbüchern zu einer Epoche, die man in der Sitzung hautnah miterleben konnte, und prüft auch hier, ob sich Details finden lassen. Üblicherweise ist nur ein kleiner Prozentsatz der in Rückführungen erhaltenen Informationen verifizierbar. Das liegt zum großen Teil daran, dass es enorm zeit- und kostenaufwändig wäre, umfassendere Nachforschungen anzustellen. Wenn das Vorleben zu lange her ist, haben sich die Orte meist stark verändert oder
sind ganz verschwunden, es sind kaum mehr Anhaltspunkte zu finden. Manches ist auch tatsächlich nicht wahr, was oftmals daran liegt, dass der Klient seine heutigen Kenntnisse mit den damaligen vermischt. Das Hauptgewicht einer therapeutisch orientierten Rückführung liegt jedoch ohnehin nicht auf verifizierbaren Fakten.

Wir alle haben wohl schon einmal erlebt, dass wir an jemanden denken, und schon ruft er an, obwohl er sich seit drei Jahren nicht gemeldet hat. Wir kommen in eine uns völlig fremde Gegend, und doch fühlt sie sich sehr vertraut für uns an. Oder wir begegnen einem Menschen zum ersten Mal und haben das Gefühl, wir würden uns schon seit Ewigkeiten kennen. Wir alle haben eine Ahnung in uns, dass es das Unerklärbare gibt, das, was über unseren Verstand hinausgeht. Wir alle haben viel mehr Zugänge zu solchen Phänomenen, als wir gemeinhin glauben. Wer sich darauf nicht einlassen will, muss es nicht; er sollte sich dann aber auch kein Urteil über diese Bereiche erlauben.

Sphären, in denen keine Beweise notwendig sind

Ich erinnere mich an einen Wissenschaftler, der mich bat, Kraft meines Geistes irgendwelche Substanzen in Reagenzgläsern zu beeinflussen. Ich hatte einmal geäußert, dass ich glaube, dass so etwas möglich sei, und nun sollte ich an einem Experiment dieser Art teilnehmen. Zuerst fand ich das spannend, dann fiel mir aber auf, dass dieser Forscher, unabhängig davon, wie das Experiment ausgeht, derselbe rationale Skeptiker bleiben würde. Auch wenn es mir gelingen sollte, seine Substanzen zu beeinflussen, würde sich in seinem Bewusstsein nichts verändern. Seine Seele würde weiterhin rufen und seine Aufmerksamkeit erregen wollen – doch über solche Experimente würde er sich ihr auch weiterhin nicht zuwenden.

Mir wurde anhand dieser Anfrage, die ich schließlich ablehnte, noch einmal sehr klar, dass es nicht darum gehen kann, eine höhere Ebene in eine niedrigere zu pressen, um die menschliche Ratio zu befriedigen. Vielmehr geht es darum, dass wir uns selbst
wieder aufmachen, in diese höheren Ebenen zu gelangen, in Sphären, in denen wir einfach wissen und sind und keine Beweise brauchen. Wer unbedingt Beweise möchte, spürt keine Verbindung und kein Vertrauen – in das Leben, in seine Seele, in die höhere Ordnung. Der Verstand kann dieses Unglaubliche, Grenzenlose, das wir sind, niemals erfassen. Hier geht es um ein mystisches Erleben, für das der Verstand oft nicht einmal beschreibende Worte finden kann.

In meiner Rückführungspraxis taucht der Wunsch nach Beweisbarkeit nur selten auf. Fast allen Klienten sind Beweise eher unwichtig. Es geht ihnen viel mehr um die persönliche Erfahrung und darum, was sie aus der Rückführung an Nutzen, an Hilfe, an neuen und reicheren Perspektiven für ihr heutiges Leben mitnehmen können.



Entwicklung durch Freude

Auf diesen wunderschönen Nenner lässt sich letztlich alles bringen. Anfangs muss wohl vieles über Leid und Schmerz gelernt werden. Das setzt einen Menschen in Bewegung, lässt ihn Fragen stellen, Entschlüsse fassen, Veränderungen vornehmen, Neues ausprobieren und Wünsche entwickeln. Doch es kommt ein Punkt auf dem Entwicklungsweg, an dem man merkt, dass man auch freiwillig lernen kann und durch Freude sogar noch weiter kommt.

Irgendwann hat man genug vom Leid, vielleicht beginnt es sogar, langweilig zu werden. Es ist wie in einer Beziehung, in der es ständig Reibereien gibt. Solange man sich noch ärgert und leidet oder den anderen noch ärgern möchte und daraus eine gewisse Befriedigung zieht, steckt man mittendrin, und nichts verändert sich. Doch allmählich weiß man schon im Voraus, was der andere tun und sagen wird; es tut kaum noch weh, wird aber immer ermüdender. Man stellt sich die Frage: »Gibt es eigentlich noch etwas anderes, etwas Schönes und Sinnvolles in meinem
Leben?« Dann kann man die Beziehung zum Positiven verändern oder weitergehen.

Darf ich glücklich sein?

Die meisten Blockaden in unserem Leben haben eine einzige Ursache: Wir gestatten es uns selbst nicht, glücklich und zufrieden zu sein.

Der grundlegende Irrtum so vieler Menschen ist zu glauben, ihr Umfeld müsse sich in einer bestimmten Weise verhalten und man müsse gewisse äußere Dinge erreicht haben, damit man glücklich sein kann. Hinzu kommt, dass viele Menschen an sich zweifeln und denken, dass man es als Mensch gar nicht verdient hat, glücklich zu sein. Sie misstrauen sich selbst und halten ihr Bedürfnis, in Freude zu leben, für egoistisch. Sie glauben, dass es einem das Wissen um das Leid anderer verbietet, sich selbst gut zu fühlen. Was für ein verhängnisvoller Irrtum – und dennoch bestimmt er das Leben so vieler Menschen!

Eines kann ich nach den vielen Rückführungen, die ich erlebte und begleitete, und im intensiven Kontakt mit der spirituellen Welt als wesentlichen Grundsatz formulieren: Es geht darum, das Seelenbewusstsein unseres göttlichen Seins auf die Erde zu bringen. Damit ist natürlich keine oberflächliche Freude oder gar Schadenfreude gemeint, sondern eine echte, innere, tiefe und lichtvolle Freude, die aus der Seele kommt.

»Ich habe doch alles richtig gemacht! Und ich habe auch niemandem etwas Böses getan!« So stand ein Mann als Seele vor seinem Seelenführer, der ihn sehr ernst ansah: »Das Wichtigste hast du nicht gelebt, obwohl du alles hattest, alles gut lief, alles in Ordnung war.« Der Mann verstand nicht: »Was denn?« »Die Freude. Warum hast du nicht mit Freude gelebt? Warum hast du dein Glück nicht genossen?« Die Seele begriff: Das war ihr Ziel gewesen, das wollte sie auf der Erde erfahren.



Die Seele ist voller Kreativität und Überschwang. Sie möchte sich darin mit anderen erleben und ihre und deren Einzigartigkeit erfahren. Im Erleben wahrer Freude ist das Blockierte und Verkorkste, in das wir uns so oft verstrickt haben, nicht mehr existent.

Oft stehen der eigenen Lebensfreude seltsame Auffassungen im Weg. Viele müssen zu begreifen lernen, dass in einer materiellen Welt zu leben und dort seine Erfahrungen zu sammeln nicht bedeutet, dass man spirituell noch nicht besonders hochstehend sei. Man sollte die materielle Ebene nicht als etwas Minderwertiges ansehen, das es zu überwinden gilt.

Es war unser Wunsch zu inkarnieren, und wir sind freiwillig hier, weil Menschsein auf der Erde etwas unglaublich Schönes und Faszinierendes ist, das unsere Seele sehr bereichern wird. Sich in einem materiellen Körper zu erleben, zu lernen, wie es geht, das eigene Leben mit seinen kreativen Möglichkeiten und seinem Seelenbewusstsein nach seinen Wünschen zu gestalten, ist ein wunderbares, großes Abenteuer und ein Geschenk.

Ich habe oft Klienten erlebt, die vor der Rückführung sagten: »Ich bin wahrscheinlich schon in einer meiner letzten Inkarnationen, denn ich finde es so schrecklich hier. Nichts macht mir Spaß, alles erscheint mir grau, mein ganzes Leben ist mühselig. Ich sehne mich weg von der Welt.« Eine solche Aussage ist eher ein Zeichen dafür, dass diese Seele noch sehr oft auf die Erde kommen wird. Es ist aber auch möglich, dass sich ein Mensch mit einer reifen Seele vor allem in jungen Jahren sehr verstrickt hat und erst in späteren Jahren aus der Verstrickung findet.

Manch einer sagt: »Ich bin so froh, hier zu sein, ich danke Gott für jeden Tag, den ich auf der Erde leben darf. Es ist so wunderbar, so aufregend, was man hier alles machen kann, was ich alles erleben und erfahren darf! Ich fühle so viel Verbundenheit und Liebe zu allen Wesen, zu allem Sein. Ein stiller Jubel ist in mir.« Bei diesem Menschen neigt sich der Reinkarnationszyklus vielleicht wirklich dem Ende zu. Eine solch tiefe Lebensfreude und Liebe sind Zeichen großer seelischer Reife.


Es ist in unserer Kultur auch weitverbreitet zu glauben, dass man sich durch Duldsamkeit und Unterwerfung einen Platz im Himmel erwirken könne. Und dann kommt man als Seele in die spirituelle Welt zurück und muss feststellen: »Ich habe mich nichts getraut, ich habe meine Qualitäten brachliegen lassen und ein freudloses Dasein gefristet. Und ich glaubte auch noch, dadurch ein guter Mensch zu sein und im Jenseits dafür belohnt zu werden! Ich habe meine Lebensaufgaben weder erkannt, noch habe ich sie erfüllt.«

In der spirituellen Welt lernen manche Seelen auch, Materie durch reine Gedankenkraft hervorzubringen. Ein Klient erlebte sich während eines solchen Unterrichts und fing dabei vor Freude zu strahlen an. Ich fragte, was genau er tue, und er antwortete: »Ich forme kleine Schüsseln aus Energie.« Er war davon völlig begeistert und erzählte mir, dass er in seinem jetzigen Leben von seinen Eltern gezwungen worden war, Wirtschaftswesen zu studieren, obwohl er so gerne Töpfer geworden wäre. Seine Arbeit in der Marketingabteilung eines großen Unternehmens empfand er als sehr unbefriedigend, das war nichts für ihn. Nach der Sitzung war der junge Mann fest entschlossen, jetzt doch töpfern zu lernen und sich damit selbstständig zu machen.


Die Seele spricht immer durch Freude und Unfreude. Unfreude heißt: »Halt, falsche Richtung!« Freude heißt: »Gut, weiter so!« Es ist von entscheidender Bedeutung zu erkennen, dass wir durch unsere Gedanken und Gefühle die entsprechenden Geschehnisse in unser Leben einladen. Wir erschaffen dadurch gewissermaßen ein Energiefeld um uns herum, das magnetisch wirkt. Wenn uns etwas nicht gefällt und wir das durch Unlustgefühle registriert haben, sollten wir uns möglichst schnell dem zuwenden, das wir uns stattdessen wünschen. Wir sollten es uns intensiv vorstellen, bis wir die Freude daran fühlen können. So
erschaffen wir bewusst die Realität, die uns gefällt. Beschäftigen wir uns stattdessen in Gedanken und Gefühlen weiter mit dem, was uns missfällt, werden sich diese unguten Ereignisse in unserem Leben manifestieren.

Freude ruft ganz schnell Kritiker auf den Plan, die der Meinung sind, dass, wenn wir nur noch aus der Freude heraus leben und handeln, es das totale Chaos gäbe, weil dann jeder nur noch egoistisch handeln und andere ausnutzen würde. Tatsächlich ist aber das Gegenteil der Fall, denn aus wahrer Freude entstehen Mitgefühl und Verantwortungsbereitschaft. Wenn ich mich freue und es eine ehrliche tiefe Freude ist, möchte ich auch, dass es allen anderen gut geht, dann will ich mit den anderen Wesen und den Dingen gut umgehen, ansonsten würde es mir die Freude nehmen. Mitgefühl und Nächstenliebe sind eine Folge der Freude. Nicht durch Leid und durch Schuldgefühle, sondern durch die Freude kommen unsere wirklich guten Charaktereigenschaften zum Vorschein.


Die Freude leben

Viele Menschen leben wie ein Blatt im Wind: Wenn etwas Gutes passiert, fühlen sie sich gut, wenn etwas Schreckliches passiert, fühlen sie sich schrecklich. Das geht immer so hin und her und ist eigentlich ein furchtbarer Zustand, denn man scheint der Außenwelt ohnmächtig ausgeliefert zu sein.

Im Laufe seiner Leben lernt man allmählich, dies zu beenden, indem man sich selbst verändert. Man erkennt: Die Freude im Außen kann an die Freude in einem selbst erinnern. Auch die Trauer oder die Wut, die von einem äußeren Ereignis hervorgerufen wird, steht in Verbindung mit der Trauer oder Wut im eigenen Inneren. Etwas im Inneren geht mit dem Außen in Resonanz, sonst könnte man es gar nicht empfinden. Die Gefühle sind die eigenen, sie waren auch vorher schon vorhanden.

Mit zunehmender Bewusstheit kann man erkennen, dass man selbst bestimmen kann, mit welchen Gefühlen man auf etwas reagieren möchte. Es ist nicht notwendig, sich wegen eines unangenehmen
Ereignisses schlecht zu fühlen. Wenn man das zu begreifen beginnt und im alltäglichen Leben übt, verlieren die Dinge im Außen zunächst einmal ihre Schärfe. Man löst sich von der eigenen Abhängigkeit von den jeweiligen Umständen. Das Gute nimmt man einfach mit – das Unangenehme lässt man stehen, nachdem man die darin liegende Botschaft für das eigene Sein verstanden und entsprechend agiert hat. Dann wendet man sich bewusst dem zu, was einen freut. Interessanterweise kommen dann immer noch mehr gute Dinge ins Leben. Das bedeutet nicht, dass man alles so belassen muss, wie es gerade ist. Man darf auch Nein sagen und sich in angemessener Weise durchsetzen.

Der Entwicklungsweg lehrt, unabhängiger von den eigenen Emotionen zu werden. Sie lassen sich als Wegweiser für konstruktive Entscheidungen nutzen, wenn man sich nicht mit ihnen identifiziert. Es wird auch für einen Menschen in dieser wachsenden Bewusstheit immer noch Situationen geben, in denen er das Gefühl hat, dass das überhaupt nicht klappt, dass er den Emotionen ganz und gar ausgeliefert ist. Aber insgesamt merkt er, dass es schon viel besser geht. Früher hätten ihn gewisse Ereignisse komplett aus der Bahn geworfen, heute kosten sie ihn nur noch ein Lächeln.

Nehmen wir beispielsweise die Wut. Wenn man es schafft, in einem solchen Moment bewusster zu werden, kann man von einer höheren Warte aus sehen, dass dort unten ein Teil von einem selbst wütend herumrast, mit sich und der Welt hadernd. Dann kann man sich fragen, was man jetzt mit diesem Persönlichkeitsaspekt machen könnte, damit er sich besänftigt und entspannt. Auf diese Weise kommt man immer mehr in Einklang mit der Seele. Man kann sich beruhigen und erkennen, dass einen die Wut etwas lehren möchte – vielleicht, sich mehr abzugrenzen und durchzusetzen. Wenn man das täte, bräuchte man sich gar nicht erst so wütend zu fühlen.

Diesen hilfreichen Abstand, sich gewissermaßen von außen im eigenen Tun zu betrachten, kann jeder geistig gesunde
Mensch bis zu einem bestimmten Grad einnehmen. Als kleines Kind kann man das noch nicht, doch als Jugendlicher und Erwachsener kann man es schrittweise entwickeln.

Es gibt auch Menschen, die eher unbewusst glücklich und zufrieden sind. Das sind oftmals sehr bescheidene Menschen in ganz einfachen Berufen und Lebensumständen. Manchmal haben sie sogar schlimme Schicksalsschläge erlebt, aber sie kamen gut darüber hinweg. Man spürt, dass dahinter eine erfahrene Seele steckt. Sie nehmen ihr Leben an, wie es ist, und kreisen nicht ständig um sich selbst.

In einem Vorleben sah sich ein Mann als afrikanische Bäuerin, die sich bei allem, was sie tat, wie eine Tänzerin rhythmisch und beschwingt bewegte. Dabei erfuhr dieser Klient, wie faszinierend es ist, sich über den Körper auszudrücken. Es musste dafür keinen bestimmten Zweck, keinen Anlass und auch keinen Partner geben. Einfach die Bewegung, das Sich-im-Körper-Fühlen, empfand diese Frau damals als das größte Glück der irdischen Existenz.


Auf der Erde zu leben kann eine so wunderbare Erfahrung sein! Je bewusster man sich dessen ist, umso mehr spürt man auch die Freude, die in einem selbst wohnt. Man gestaltet das Außen mit, anstatt sich ihm auszuliefern; man hat erfahren, wie man durch Gedanken und Gefühle schöpferisch an den eigenen Lebensumständen mitwebt. Das Gefühl, anderen Menschen, Tieren oder der Natur etwas schenken zu können, etwas vom eigenen Glück weiterreichen zu können, erfüllt einen Menschen dann mit der größten Befriedigung.


Alles ist Eins

Eine Klientin kam nach einem Tod im Vorleben in die spirituelle Welt. Ich fragte sie, ob der Seelenführer sie begrüßen würde. Sie erklärte mir daraufhin: »Nein. Einen Seelenführer gibt es nicht,
wir sind alle Eins. Da ist keine Trennung in ich und er. All diese Unterteilungen und Abspaltungen existieren nur in unseren Vorstellungen auf der Erde. In Wirklichkeit gibt es keine Trennung, weder von Mensch zu Mensch noch zu den Tieren oder den Sternen. Es ist alles Eins.« Die Klientin konnte diese tiefe Weisheit klar empfinden, als sie sich als Seele erlebte.

Dennoch bat ich sie, auch auf eine Weise in die spirituelle Welt hineinzuschauen, die noch Unterscheidungen zulässt, und Kontakt mit ihrem Seelenführer aufzunehmen. Für sie als derzeit inkarnierten Menschen brächte das mehr, als sie nur bei ihrer Aussage, so wahr sie sein mag, zu lassen.

Solange wir auf der Erde leben, ist es sinnvoll, sich den polaren Gegebenheiten zu stellen. Es ist natürlich umso besser, wenn man zugleich auch um das eigentliche Sein ohne Trennung und Abgespaltenheit weiß. Auf der Erde aber erleben wir die Dinge als getrennt von uns und machen in diesem Rahmen unsere Erfahrungen. Auch dieser Klientin brachte es für ihr weiteres Leben mehr, als sie schließlich den Seelenführer erlebte. Sie empfand ihn als formloses, strahlendes, weißgoldenes Licht, mit dem sie sich austauschen konnte.

 



Je tiefer wir die seelische Ebene erleben, umso klarer wird uns, wie beschränkt unser Verstand ist. Er kann nur in Polaritäten denken und geht nicht darüber hinaus, das ist unmöglich. Und so überfordert es uns natürlich auch oft, bestimmte Erlebnisse oder Erfahrungen in Worte zu fassen – bis wir merken, dass es da gar keiner Worte bedarf. Das, was sich dennoch ausdrücken lässt, auch wenn es »nur« durch Worte geschieht, ist ein Geschenk für jemand anderen; es kann in ihm, der auch dieses ganze Universum in sich trägt, etwas zum Klingen bringen. Schon aus diesem Grund sind die polaren Möglichkeiten, das »zweidimensionale« Denken und Sprechen, für uns auf der Erde wertvoll und sinnvoll. Aber sie können niemals das persönliche Erleben ersetzen, allenfalls wie eine Brücke dahin leiten. Oftmals sagen mir Klienten während der Trance, dass sie mir gar nicht
mit Worten beschreiben können, was sie in der spirituellen Welt erleben, und dass sie am liebsten schweigen und nur spüren möchten. Doch aus den drei Sätzen, die sie vielleicht hervorbringen, und aus dem, was auf einer eher energetischen Ebene von ihnen herüberströmt, bekomme ich eine Ahnung, was sie gerade Besonderes erleben.

Diese wunderschönen Gefühle oder Seinszustände, die man in der spirituellen Welt erfährt, sind auf der Erde nicht so leicht zu haben. Wir bekommen sie vielleicht immer wieder einmal in kleinen Dosierungen, wie Lichtblitze, die uns wach halten und uns das Gefühl geben, dass es sich lohnt, weiterzugehen. Das können die Momente sein, in dem wir wie verzaubert einem Käfer zuschauen, den Sternenhimmel betrachten oder vielleicht einen Trinkhalm wahrnehmen, wie er eine Flüssigkeit aus einem Gefäß in einen menschlichen Körper befördert. Die Zeit bleibt stehen, wir erleben das ehrfurchtsvolle Staunen vor der Großartigkeit und Liebe der Schöpfung.







20 Fallbeispiele aus meiner Praxis

Damit Sie sich emotional noch tiefer auf das Thema »Spirituelle Rückführung« einlassen können, stelle ich Ihnen im Folgenden 20 Fälle aus meiner Rückführungspraxis vor. Sowohl die Namen und biografischen Daten der Klienten als auch die Fakten aus deren Vorleben wurden dabei zum Schutz der Einzelnen verändert, ohne dabei den Sinn der jeweiligen Inhalte zu verzerren. Die Beispiele zeigen jeweils nur einen kurzen Ausschnitt der Sitzung. Dennoch werden sie Ihnen plastisch illustrieren können, wie diese spirituelle therapeutische Arbeit wirkt und wie sehr sich dadurch das Leben eines Menschen innerhalb weniger Stunden neu ausrichten kann.

Die Themen, um die es in den folgenden Fallbeispielen geht, beinhalten Herausforderungen und Fragen, die für alle Menschen im Laufe ihrer Leben mehr oder weniger relevant sind.

»Kl.« bedeutet in den folgenden Fallbeispielen Klientin oder Klient, »U. D.« bedeutet Ursula Demarmels.

Paul L. – weniger bringt oftmals mehr

In manchen Menschen weckt die Rückführung vor allem das längst vergessene Gefühl für Lebendigkeit und Lebensfreude. So schien es mir bei Paul L. zu sein. Im bloßen Sitzen schnaufte der gerade erst 32-Jährige wie die sprichwörtliche Dampflok. Er hatte mindestens 40 Kilo zu viel auf dem Leib, und sein Arzt hatte ihm dringend zu einem anderen Lebensstil geraten. Paul war ein Kummeresser. Er wirkte kraftlos und bedrückt. Nach seiner
Geschichte befragt, erzählte er, dass er das jüngste Kind und schwarze Schaf einer erfolgreichen Arztfamilie sei. Er tat sich relativ schwer in der Schule, und schon mit elf wurde er in ein Internat geschickt. Dazu gab es Nachhilfeunterricht – er musste gute Noten schaffen. Für den Sport, den er vorher geliebt hatte, war seither keine Zeit mehr.

Das Medizinstudium hatte Paul nach zwei Semestern abgebrochen. Heute war er Buchprüfer in einer renommierten Firma – was ihm eigentlich Spaß machte, auch wenn seine Geschwister, die alle angesehene Ärzte waren, dauernd stichelten. Wenn Paul L. in seiner Freizeit anstatt zu entspannen für seinen Vater und seine Geschwister die Buchhaltung erledigte, musste er sich anhören, dass auch er solche Zahlen sein Eigen nennen könnte, wenn er nicht so faul gewesen wäre.

 



Kaum hatte er nun ins Vorleben hineingeschaut, rief der Klient voller Begeisterung:

Kl.: Ich bin so stark! Frisch und kraftvoll! Und Muskeln! Das ist ein tolles Gefühl, was für ein Körper!

U.D.: (lacht) Dann nimm dieses Gefühl tief in dich auf. Atme es in alle deine Zellen hinein. Geht das?

Kl.: (atmet tief) Ja. Wunderbar!

U.D.: Wer bist du dort? Was machst du?

Kl.: (begeistert) Ich bin ein Steinmetz. Vielleicht so 18. Ich heiße Sandrino. Meine Familie hat mich mit 13 weggeschickt, Geld verdienen. Es macht mir Spaß mit dem Stein.

U.D.: Wo ist das?

Kl.: In Italien. So um 1050. Wir bauen einen Palast für den Herrscher. Der wird groß, man wird eigentlich nie fertig. (freudig) Ich werde immer Arbeit haben!

U.D.: Wie ist dein Leben? Bist du zufrieden?

Kl.: Ja, es ist schön. Es ist oft sehr anstrengend, aber es macht Spaß. So ein schöner Bau! Und ich bin jung und stark. Es ist wunderbar. Vielleicht wird er niemals fertig. Aber wir bauen weiter. Ganz in Ruhe und mit Kraft und Können.


 



Die nächste Szene, die im Leben von Sandrino auftauchte, war schon seine letzte: Mit etwa 20 Jahren stürzte er vom Gerüst und fiel in den Tod. Etwas später nahm er seinen Seelenführer wahr, der ihn abholte und in die spirituelle Welt geleitete.

Paul L. auf der Behandlungsliege schien mit neuem Leben erfüllt. Es sprudelten Ideen aus ihm hervor, was er im heutigen Leben anders machen könnte: Er wollte endlich mehr Gitarre spielen, im Wald spazieren gehen und im Thermalbad sein. Er würde sich jetzt mehr Freizeit gönnen und diese genießen.

 



Kl.: Ich bin zufrieden als Buchhalter. Mir ist das genug. Ich will mir nicht mehr einreden lassen, dass ich ein Versager sei.

U.D.: Wer redet dir das denn ein?

Kl.: Meine Familie. (Pause) Man kann doch am Geld nicht messen, wie glücklich jemand ist! Ich denke, das muss ich mir nicht mehr anhören. Lieber breche ich den Kontakt ab. Ich werde auch die Buchhaltung nicht mehr für sie machen. Das ist ja ein zusätzlicher Halbtagsjob! Das mache ich nicht mehr. Diese Zeit brauche ich jetzt für mich, für mein Privatleben.


Ilka J. – nicht ohne dich

Die 36-jährige Zahnärztin schien mit beiden Beinen fest im Leben zu stehen. Doch sie fühlte sich einsam und unfähig, tiefere Beziehungen einzugehen, nicht zu Freundinnen und schon gar nicht zu einem Mann. Da sie bereits einige therapeutische Ansätze versucht hatte, wusste sie, dass in ihrer Kindheit und der Jugendzeit nichts Gravierendes passiert war. Nun erhoffte sie sich aus einem Vorleben eine Antwort auf dieses quälende und ungewollte Alleinsein. Und wirklich stießen wir in der Sitzung sofort auf das gleiche Thema: Einsamkeit. Als Frau von 41 Jahren hockte sie in einem Vorleben in einem dunklen Raum, sie fühlte sich verlassen und war ohne jede Lebensfreude. Man schrieb das Jahr 1798. Es stellte sich heraus, dass sie bei reichen Familien als Lehrerin und Anstandsdame in England gearbeitet
hatte. Damit war Margret ganz zufrieden. Anfang 30 hatte sie einen Bootsbauer kennengelernt, beide waren sich auf einem Spaziergang an den wildromantischen Kreidefelsen von Wales begegnet, unweit des Wohnortes von Margret. Ihre Beziehung war leidenschaftlich und glücklich, auch wenn sie diese vor ihrem Arbeitgeber geheim halten musste. Einige Jahre später aber wurde der Bootsbauer ertrunken am Strand aufgefunden. Margret zog sich in ihrem Schmerz von allem zurück, vernachlässigte ihre Arbeit, wurde daraufhin entlassen und saß fortan vor sich hinstarrend in ihrem Zimmer.

 



Kl.: Ich gehe zu den Felsen.

U.D.: Ja. (Pause) Und weiter?

Kl.: Ich geh ganz weit nach vorn, da rauscht das Meer. (Pause) Ich springe ab.

U.D.: Mm. (sehr lange Pause) Weiter.

Kl.: Da liegt mein Körper, auf dem Felsen. Ich seh ihn da unten liegen, total zerschellt! Ich geh gleich weiter, nach oben. (glücklich und überrascht) Oh, da ist mein Freund! Er wartet auf mich!

 



Etwas später empfängt der Seelenführer Margret, führt sie aber gleich noch einmal zu ihrem Körper auf der Erde zurück, damit sie lernt, seine Bedeutung, die Bedeutung des irdischen Lebens neu einzuschätzen.

 



U.D.: Was ist mit deinem Tod? Dem Sprung von den Klippen?

Kl.: (zögernd) Ich hätte lernen können, mehr mit mir zu leben und auch andere Menschen zu lieben.

U.D.: War nicht so eine gute Idee, der Selbstmord?

Kl.: Es war okay, aber ich hätte lernen können.

U.D.: Schau mal zum Seelenführer. Wie findet er das, dass du Selbstmord gemacht hast, weil dein Freund nicht mehr da war? (Pause) Schau hin, findet er das gut?

Kl.: Nein. Er ist da anderer Meinung. Es war nicht gut. Er hat sich gewünscht, dass ich es schaffe ... Das Leben ...


U.D.: Jedes Leben ist eine große Chance. Oder?

Kl.: Ja. Ich ... ich habe es weggeschmissen.

U. D.: Mm. (lange Pause) Nimm einen ganz tiefen Atemzug. (Pause) Frage deinen Seelenführer: Gehörte das zum Lebensplan als Margret, dass dir der geliebte Mann stirbt und du dann noch auf der Erde bleibst? Solltest du lernen, dich auch nach diesem Schicksalsschlag weiter auf andere Menschen einzulassen? Kl.: Ja, und ich dachte, dass das ganz einfach geht!

 



Ilka J. merkte, dass sie in ihrem heutigen Leben dabei war, das frühere fortzuführen: Aus Angst, dass ein geliebter Mensch sterben oder sie verlassen könnte, ließ sie niemanden näher an sich heran. Als ihr jetzt die Ursache klarer war und sie auch erkannte, dass der Lebensplan von Margret nicht auf Rückzug aus war, fühlte sie sich wie befreit. Zudem wusste sie: Auch Abschied gehört zum Leben, und zugleich: Er ist nicht für immer. Rückzug und Davonlaufen sind keine guten Lösungen.


Xaver T. – Erfolg hat zwei Gesichter

Kl.: (höchst erstaunt) Dieses Mädchen, diese ungebildete und geistig zurückgebliebene Marie, war ja glücklicher, als ich es heute bin! Zufriedenheit hatte sie und Liebe im Herzen!

 



Diese wichtige Aussage des Klienten war der entscheidende Wendepunkt in seiner Rückführungssitzung. Als der 44-jährige Xaver T. meine Praxis betrat, wirkte er so aggressiv und fahrig, dass ich überlegte, ob ich ihn nicht besser abweisen sollte.

Er versuchte fast augenblicklich, mit mir zu streiten, und gebrauchte dabei allerlei akrobatische Verstandestricks, doch ich stieg nicht darauf ein. Nach und nach kam zum Vorschein, warum der Mann zu mir gekommen war: Als brillanter Anwalt hatte er sich über viele Jahre hinweg das Ansehen von Kollegen, die Furcht von Gegnern, viel Geld und das Gefühl großer Macht
erworben. »Ich bin ein Gewinner«, verkündete er stolz, »ob schuldig oder nicht, jeder Klient, den ich vertrat, kam frei, und die Gegenseite musste bluten.«

Dann aber hatten ihn furchtbare Träume zu quälen begonnen: Dutzende Hände versuchten, ihn unter Wasser zu ziehen. Mit 43 hatte er einen Herzinfarkt erlitten; seither versuchte er, wieder auf die Beine und zurück in den Gerichtssaal zu kommen – vergeblich.

Xaver T. erzählte, wie er sich eines Nachts nach einem weiteren Albtraum nicht mehr anders zu helfen gewusst hatte: »Da begann ich zu beten, um Hilfe zu bitten. Und jetzt sitze ich bei Ihnen, das hat mir tags darauf eine Bekannte empfohlen«, schloss er – wobei ein sarkastischer Unterton nicht zu überhören war.

Wir begannen mit der Rückführung. Die erste Szene, die Xaver T. von seinem Vorleben mitbekam, war schrecklich. Wir brauchten sehr lange, um herauszufinden, was geschah, da er sich als die Frau, die er früher war, nicht genau ausdrücken konnte. Irgendwann wurde klar, dass man ihr Elektroschocks gab, in der Hoffnung, sie würde dadurch »normal« werden. Xaver T. erlebte sich als geistig behinderte junge Frau Ende der 1940er Jahre.

Bis sie etwa 18 war, lebte sie in einer österreichischen Stadt und schlenderte fröhlich durch die Straßen, während die Leute allerlei böse Scherze mit ihr trieben – was sie aber meist gar nicht so einschätzte. Sie lachte unbeschwert mit. Dann aber starben ihre Eltern, die sie geliebt und versorgt hatten. Sie musste zur Familie ihres Bruders an den Stadtrand. Dort schämte man sich für ihr Anderssein; die Schwägerin verbot den Kindern, sich mit ihr abzugeben, häufig wurde sie sogar geschlagen. (Zum besseren Verständnis gebe ich die gestammelten Wortfetzen des Klienten in den Auszügen in gutem Deutsch wieder.)

 



Kl.: Ich habe Angst.

U.D.: Wovor denn?


Kl.: Ich verstecke mich hinter einem Baum.

U.D.: Warum? Will dir jemand etwas Böses?

Kl.: Alle jagen mich weg. Und schlagen mich.

U.D.: Wie fühlst du dich?

Kl.: Traurig. Warum darf ich nicht mit den Kindern spielen? (Pause) Im Baum singt ein Vogel. (lacht glücklich) Er ist so fröhlich.

 



Ich forderte Xaver T. auf, zum Ende von Maries Leben zu gehen. Er sah sich als verwahrloste Frau von etwa 30 Jahren in der Baracke einer Irrenanstalt. Hier hatte man ihr auch die Elektroschocks gegeben.

 



U.D.: Wie geht es dir?

Kl.: Ganz gut. Sie lassen mich jetzt in Ruhe. (Pause) Bin immer allein.

U.D.: Wie ist das für dich?

Kl.: Ich würde gern lachen. Noch mal lachen. Aber ich bin sehr müde. Todmüde ...

 



Marie starb unter elenden Umständen in dieser Anstalt. Als Xaver T. mit seinem Seelenführer darüber sprach, warum ihm gerade dieses Leben gezeigt wurde, war er von Gefühlen überwältigt. Zu meiner Überraschung sagte er:

 



Kl.: Es geht um das kleine Glück. Marie hat gar nicht gekämpft. Sie war nicht mal wütend. Sie wusste fast nichts, aber war immer wieder froh. Obwohl andere so garstig zu ihr waren.

U.D.: Was könntest du für dich heute als Xaver aus diesem Leben mitnehmen?

Kl.: (herausplatzend) Ich bin am Ende! Körper, Nerven, Lebensträume, alles! Was soll jetzt noch kommen? (Pause) Diese feine Seite des Lebens, dieses Sanfte, Naive, Liebliche ... das habe ich nie bemerkt.

U.D.: Vielleicht ist so etwas jetzt dran. Frag mal deinen Seelenführer.

Kl.: Er zeigt mir Justizia, wie eine lebendige Statue, mit der Augenbinde und der Waage. Die Waage – beide Seiten verbinden, das Kämpfen und
das Sanfte. (Pause) Es geht um Gerechtigkeit. Ja, ich habe plötzlich das Gefühl, dass ich deshalb auf die Erde gekommen bin. Gegen Unrecht zu helfen, den Schwächeren.

U.D.: Dafür hast du den perfekten Beruf, oder?

Kl.: Na ja, ja. Bisher habe ich genommen, wer kam. Auswegslose Fälle gewinnen ... Schuldige freibekommen. (Pause) Ich könnte jetzt mal anders ... die Klienten anders aussuchen. Mehr nach Gerechtigkeit. Danach, wo sie fehlt und ich sie erwirken kann. Es ist, als könnte ich dann so eine Marie vertreten, damit sie menschenwürdig und glücklich leben kann.

U.D.: Das klingt gut. Da kannst du deine hervorragenden Fähigkeiten einsetzen, um deine Lebensaufgabe zu erfüllen. Und tust damit zugleich noch anderen etwas Gutes.

Kl.: (erstaunt) Das ist ein ganz anderer Blick: auf Gerechtigkeit und Wahrheit. Nicht so auf Gewinnen um jeden Preis. Es geht mehr um höhere Werte. Dann könnte ich mich auch wieder an was freuen, glaube ich. Aber es wird viel Kraft brauchen.

U.D.: Was könnte dir dabei helfen?

Kl.: (nach einer Pause) Vielleicht wieder ... Beten. Um Hilfe bitten. Nach oben quasi.

U.D.: Das klingt sehr gut. Beten ist ja mehr als Bitten, es ist auch Danken und sich mit dem Göttlichen verbinden. Und Hinhören – wie lautet die Antwort auf mein Gebet.

Kl.: Das kann ich probieren, ja.

 



Ich führte Xaver T. noch einmal in eine Szene, in der das Mädchen Marie uneingeschränkt glücklich war. Dann leitete ich ihn an, dieses Gefühl mit tiefen Atemzügen in seinem heutigen Sein als Xaver zu verankern. Abschließend umhüllte ihn sein Seelenführer für einige Minuten mit seiner Energie, um ihm Vertrauen und ein Gefühl tiefen Angenommenseins zu schenken. Ich entließ einen stark veränderten Mann aus meiner Rückführungspraxis. Er wirkte viel gelassener und positiver, und ich wünsche ihm von Herzen, dass er das, was ihm in unserer Sitzung deutlich wurde, in sein weiteres Leben integrieren konnte.



Maria K. — Leben unter Leistungszwang

Burschikos, verbindlich und ein wenig hektisch – so erlebte ich Maria K. am Anfang der Sitzung. Die 33-jährige Besitzerin einer Kfz-Werkstatt hatte viel erreicht in ihrem jungen Leben. Und sie hatte noch viel vor.

Die Werkstatt sollte weiter ausgebaut werden, auch wenn ihr Mann, ein Deutsch- und Musiklehrer, meinte, das sei nicht nötig. Er versuchte erfolglos, den Leistungswillen seiner Frau ein wenig zu bremsen. Ihre Tochter wollte Maria zu einer modernen Frau erziehen, die technisch und musisch gleichermaßen bewandert ist – der Alltag der 8-Jährigen war mit Kursen überladen. Das Kind sei oft gereizt und habe Schlafstörungen. Maria K. kam zu mir, weil sie über die Rückführung an tiefer liegende Potenziale herankommen wollte und Wege suchte, um noch mehr Energie für ihre vielen Vorhaben und ihre Tochter zu bekommen.

Sie erlebte sich als Soldat Fritz im Zweiten Weltkrieg, der von der Familie Abschied nahm, im Schützengraben verwundet wurde, einige Jahre in Gefangenschaft blieb und schließlich nach Hause zurückkehrte. Dort stellte Fritz fest, dass der Hof nahe der Lüneburger Heide den Krieg schadlos überstanden hatte, ja er war sogar noch schöner geworden, weil sein inzwischen erwachsener Sohn und seine Frau kräftig Hand angelegt hatten. In den folgenden Jahren blühte der Hof weiter, immer mehr Tiere wurden angeschafft, irgendwann schloss sich ein Reiterhof an. Fritz arbeitete, obwohl er im Krieg ein Bein und drei Finger verloren hatte, kräftig mit. Die Familie gelangte zu Wohlstand. Dann ging Fritz’ Leben zu Ende.

 



Kl.: Ich liege im Krankenbett.

U. D.: Und dann, was geschieht?

Kl.: Es ist so, als würde ich einfach weggehen, wie durch einen Schleier. Es ist ganz einfach.

U. D.: Bleib noch im Körper drin! Ist jemand bei dir? Deine Familie?


Kl.: (zögernd) Nein ... Die haben zu tun. Sie wollen später kommen. (Pause) Ich will noch nicht sterben. Es ist schrecklich so ...

U.D.: Was ist schrecklich?

Kl.: Ich warte, aber . . . (weint) ... es geht nicht länger.

U.D.: Was macht dich traurig? Bist du traurig, weil deine Familienmitglieder nicht da sind? Oder weil du sie verlassen musst?

Kl.: (schluchzend) Ich wollte ... ich wollte sie doch wenigstens noch einmal umarmen. (Pause)

U.D.: Wo gehst du hin nach deinem Tod als Fritz?

Kl.: Es ist wie unendliche Weite, alles ganz leicht. (Pause) Da ist jemand, die warten auf mich. (freudig) Ich kenne die!

U.D.: Wer ist da?

Kl.: Es sind viele Seelen. Sie sind liebevoll, wir kennen uns schon lange.

U.D.: Wie sehen sie aus?

Kl.: Wie Licht, buntes Licht, keine richtige Form. Es ist ... ja, mein Zuhause.

U.D.: Genieße es in Ruhe.

Kl.: (Pause, dann laut lachend) Irre, was die hier alle lachen und Spaß haben! Es ist ... so schön.

U.D.: Nimm diese Unbeschwertheit und Freude ganz tief in dich hinein.

 



Nach diesem befreienden Willkommen in der spirituellen Welt schaute sich Maria K. gemeinsam mit ihrer Seelenführerin das Leben als Fritz an. Schnell merkte Maria, dass es rein materiell ein gutes Leben war. Das Zwischenmenschliche aber war vernachlässigt worden, ebenso wie die Spiritualität – die war überhaupt kein Thema. Vor allem tat es der Seele leid, als sie merkte, dass die Tiere, die der wesentliche Broterwerb der Familie waren, wie leblose Objekte behandelt wurden. Jetzt nach dem Tod erkannte Fritz, dass er niemals ein Gefühl für sie hatte, dass er sie nie als Lebewesen wahrgenommen hatte. Außerdem rief die Klientin an einer Stelle: »Wie viel Gift wir da auf die Felder gesprüht haben! Darüber habe ich als Fritz überhaupt nicht nachgedacht.«


Die Botschaft für Maria war schnell klar: Mehr Liebe, Mitgefühl, Entspannen, Genießen – so hießen ihre Themen. Das schien für die Klientin zuerst eine schwierige Herausforderung zu sein, entsprach das doch so gar nicht ihren bisherigen Überzeugungen. Dann aber erkannte sie, dass sie am Befinden ihrer Tochter ablesen könnte, ob sie selbst auf dem richtigen Weg war. Das Mädchen war eigentlich immer fröhlich und zufrieden, es sei denn, die Mutter drängte sie zu noch mehr Leistung. Maria K. hatte das Gefühl, dem Mädchen in Zukunft seine Kindheit lassen zu wollen und – statt sie anzutreiben – mehr mit ihr zu spielen. Sie war nun bereit, dem Kind auch seinen sehnsüchtigsten Wunsch zu erfüllen: ein kleines Haustier. Vor allem aber wollte Maria endlich das fröhliche Mädchen in sich selbst leben lassen.


Martin C. — »Und dennoch bleibt diese Liebe«

Trotz einiger persönlicher Rückschläge strahlte Martin C. viel Lebensfreude aus. Der 29-jährige Computerfachmann aus einer Kleinstadt in der Schweiz setzte sich privat mit Fragen der Ethik und der Spiritualität auseinander. Doch immer mehr zweifelte er an sich – ob das überhaupt einen Sinn hätte, wenn die äußeren Ereignisse ihm doch zeigten, dass er allem Anschein nach falsch läge. Früh hatte er seine Mutter verloren, im Teenageralter hatte er einen schweren Unfall erlitten, beruflich fand er nicht die rechte Erfüllung, mit 26 ließ ihn seine geliebte Frau sitzen, sie versucht ihm bis heute das Leben schwer zu machen. Der junge Mann suchte die Schuld beachtenswerterweise nicht im Außen, sondern bei sich selbst. Aber dabei wurde er immer unsicherer. Ich hatte den Eindruck, er machte es sich selbst zu schwer und hatte den wahren Sinn noch nicht entdeckt.

Im Vorleben fand sich Martin C. in einem finsteren Kerker wieder. Er war ein Graf namens Michael, der am nächsten Tag auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden sollte.


U.D.: Warum bist du hier eingekerkert? Wie kam es dazu?

Kl.: Ich habe den Bischof, die Macht des Bischofs herausgefordert.

U.D.: Warum?

Kl.: Um ein Zeichen zu setzen.

U.D.: In welchem Land bist du?

Kl.: In Deutschland, so 12. Jahrhundert.

U.D.: Und warum willst du denn Zeichen setzen?

Kl.: Weil das Gefüge zwischen Mensch und Patron nicht mehr stimmt. Es ist alles aus dem Gleichgewicht geraten, was die Menschen mit ihren Mitmenschen tun.

U.D.: Was machen sie denn?

Kl.: Die Unterdrückung der Leibeigenen, die Behandlung der Bauern!

U.D.: Konntest du etwas erreichen?

Kl.: Mehr als nach außen sichtbar war.

U.D.: Mehr?

Kl.: Ja, mehr. Ich bin mir sicher. Es war wichtig. (Pause) Aber manchmal habe ich auch Zweifel. Die haben mir einen Geistlichen geschickt, der mir das Wort Gottes auslegen sollte. Was für ein selbstgefälliger Trottel! (lacht bitter) Aber dann ... ich meine, ich bin in eine so miese Situation geraten ...

U.D.: Woran zweifelst du?

Kl.: Vielleicht war es doch falsch ... ich meine, aufzubegehren.

U.D.: Hat das dieser Geistliche gesagt?

Kl.: Ja, natürlich. (leise) Vielleicht hat er diese Zweifel in mich gesetzt. Er sagte, dass ich gegen Gottes Ordnung handeln würde.

U.D.: Jetzt schau mal, wie dieses Leben zu Ende geht. Geh zu deinem letzten Tag als Graf, die letzten Minuten.

Kl.: Die haben mir ein weißes Büßergewand angezogen, die Hände auf den Rücken gebunden und führen mich zum Haufen, zum Scheiterhaufen, der aufgeschichtet wurde, mit einem Pfahl in der Mitte ... Unten bin ich dran festgebunden.

U.D.: Bist du allein, oder wer ist alles da?

Kl.: Ich bin allein, ich bin der Letzte.

U.D.: Gab es andere?

Kl.: Es waren mehrere, die mit mir zusammen den Bischof konfrontierten.
Aber die wurden nicht gefangen genommen wie ich, die wurden direkt umgebracht.

U.D.: Und was geschieht jetzt?

Kl.: Die zünden den Scheiterhaufen an.

U.D.: Wie geht es dir?

Kl.: (erstaunt) Ich hab viel Liebe, trotz allem hab ich sehr viel Liebe ... (weint) ... Es bleibt diese Liebe ...

U.D.: Sind Menschen da, Zuschauer?

Kl.: Ja. Es sind einige Zuschauer, der Bischof ist auch da. Auf seinem Thron sitzt er mir gegenüber in einiger Entfernung, und seine Gefolgsleute. (langsam) Aber ich hab sehr viel Liebe, auch für die.

U.D.: Ist da nur Liebe?

Kl.: Es tut auch sehr weh.

U.D.: Ja.

Kl.: Und es ist auch ... es ist auch so ein Gefühl von Hass.

U.D.: Ja.

Kl.: Und vor allem viel Traurigkeit.

U.D.: Nimm all diese vielen unterschiedlichen Gefühle wahr, und dann schau, wie dein Leben als Michael zu Ende geht.

Kl.: Ich versuche, den ... diesen weißlich, bräunlich-grauen ersten Qualm, der hochsteigt von den nassen Hölzern, einzuatmen, intensiv, um so schnell wie möglich das Bewusstsein zu verlieren.

U.D.: Gelingt es?

Kl.: Ja.

U.D.: Gut. Und weiter.

Kl.: Ich löse mich von meinem Körper.

U.D.: Ja ... Wie machst du das?

Kl.: Es ist einfach, wie einen Schritt zur Seite treten.

U.D.: Wie geht es weiter?

Kl.: Ich schau zu, was passiert. Mein ... mein Schutzengel, meine Seelenführerin kommt und stellt sich hinter mich, links hinter mich, legt mir eine Hand auf die Schulter.

U.D.: Was ist das für ein Gefühl?

Kl.: Wir schauen uns beide die Szene an, da ist sehr viel Traurigkeit. (schluchzt) Weil es ... eine so große Chance, die verloren gegangen ist, für
die Menschen, um dieses Gleichgewicht herzustellen! (Pause) Ich bekomme sehr viel Energie von meiner Seelenführerin, sehr viel ... Alles, was durch diese psychische Folter und das alles in den letzten Wochen verloren ging, das lässt sie wieder in mich einströmen, und dadurch geht es mir jetzt gut.

U.D.: Schön. Nimm das ganz tief in dir auf.

Kl.: Auch wenn es so aussieht, als ob diese Chance vertan worden wäre von den Menschen ... hat das Ganze auf einer tieferen Ebene doch mehr bewirkt ...

U.D.: Erzähl mir darüber!

Kl.: (zögernd) Es ... es sind mehr da als nur ich mit meiner Lichtführerin. Es sind viele Lichtwesen da. Es ist so: Über diese ganze Szenerie wird von diesen Wesen wie eine Glocke aus Trauer gelegt, eine Innenschau in Traurigkeit. Und obwohl diese Menschen so selbstgerecht auf ihren Stühlen sitzen, ist da viel Traurigkeit, die sich in ihren Herzen ausbreitet. Dadurch werden sie sich weiterentwickeln.

 



In der Rückschau auf dieses Leben als Michael erkannte Martin C., dass er in seinem heutigen Leben recht bequem und auch sehr angepasst und ängstlich geworden war. Für ihn ging es darum, mehr zu wagen und zu sich zu stehen. Es wurde Zeit, dass er sein inneres weises Wesen wahrnahm und seine Erkenntnisse und höheren Visionen in die Welt trug – und zwar, wie er sagte: »Mit vollem Einsatz und ohne diese schrecklichen Selbstzweifel. Schwierigkeiten im Außen können nicht der Beweis dafür sein, dass ich auf dem falschen Weg bin.« Ich hieß ihn, nochmals seine lichtvolle, reife Seele zu spüren und sich bewusst als Martin C. mit ihr zu verbinden, um sich von ihr führen zu lassen.

Es war Martin C. in jenem Vorleben nicht um sein persönliches Wohlergehen gegangen. Sein Leben verstand er ganz selbstverständlich als Möglichkeit, einen Beitrag zum Wohle des Ganzen zu leisten, zu einer positiven Korrektur in der Geschichte beizutragen. Das erkannte Martin C. auch heute als seine Lebensaufgabe.



Andrea K. — Demut des Herzens

Bereits während der Phase im Mutterleib hatte Andrea K. – so erlebte sie es in der ersten Phase der Rückführung während der Zeit im pränatalen Stadium aufs Neue – das Gefühl, nicht wirklich auf die Erde zu wollen. Sie wehrte sich ebenso verzweifelt wie ohnmächtig dagegen. Es gelang mir nur kurz, mit der Seele Kontakt aufzunehmen; sie wusste, dass sie freiwillig kam. Diese Klientin, eine Frau von 46 Jahren, war in meine Praxis gerauscht als eine selbstgerechte und belehrende Therapeutin aus München, die sich für beinahe erleuchtet hielt. Ihre abwertende Haltung anderen Menschen, der Natur, den Tieren und Pflanzen gegenüber war auffallend stark. Darauf angesprochen, erklärte sie mir, es ginge schließlich um die höheren Ebenen. Als sie eine unendliche Reihe von Phrasen aus der esoterischen Szene abgelassen hatte, erzählte sie missmutig, dass keine ihrer Beziehungen je erfüllt war, sie sich leer und enttäuscht fühle und seit einiger Zeit sogar immer wieder an Selbstmord denke. Sie sei nicht für die Erde geschaffen.

Im Vorleben sah sie sich als Einsiedler im indischen Himalaya, mit einem Umhang bekleidet, ohne Besitz, in einer Höhle wohnend – und einsam.

 



Kl.: Ich bin zufrieden mit mir selbst, ich bin gern so für mich, aber...

U.D.: Was aber?

Kl.: ... es ist einfach keiner da.

U.D.: Vermisst du jemand anderen?

Kl.: (sehr leise) Ja.

 



Wir gingen in diesem Vorleben weiter zurück, und Andrea K. stellte fest, dass sie zunächst ausgesprochen stark war. Sie sprach von vibrierenden, lichtvollen Chakren in der unteren Körperhälfte, von tiefer Verbundenheit mit der gesamten Existenz. Dann lebte der Mann für einige Jahre mit einer Frau. Als sie ihn schließlich verließ, um sich wieder ins weltliche Leben zu stürzen,
wohin er sie nicht begleiten wollte, verlor er all seine Kraft und seinen Lebensmut.

 



Kl.: Ich sterbe an gebrochenem Herzen. So fühlt es sich an.

U.D.: Was hat dein Herz gebrochen?

Kl.: Die Frau, dass sie mich verlassen hat. Ich hätte nie eine Beziehung eingehen sollen. Menschen sind unberechenbar und egoistisch.

U.D.: Hm.

Kl.: Ich leuchte auch nicht mehr. Ich habe meine Kraft verloren.

 



Nach dem Tod stieg die Seele des Einsiedlers in die spirituelle Welt auf und ging zusammen mit dem Seelenführer die Etappen des Lebens noch einmal durch.

 



Kl.: Ich habe meine Spiritualität durch die Frau weggegeben, sie nicht mehr gepflegt, sie ... sie ging dadurch verloren.

U.D.: Was hast du gelernt in diesem oder durch dieses Leben?

Kl.: Na ja, dass es manchmal nicht viel braucht, um aus einem sehr hohen, reinen, hellen Zustand in die Hölle zu rutschen.

U.D.: Hm.

Kl.: (plötzlich ausrufend) Der Zustand war dann wohl doch nicht so perfekt! (Pause) Ich ... ich habe mir nur ... nur was vorgemacht.

U.D.: Ja. Das ist eine gute Erkenntnis.

Kl.: Alles, was ich will, ist, mir das zurückholen und halten.

U.D.: Was genau?

Kl.: Diese pulsierende Kraft in den Chakren.

U.D.: Jetzt schau dir noch mal an, was damals passierte. Du hast zugelassen, dass jemand von außen dir diese Kraft nehmen konnte, oder war es anders?

Kl.: (zögernd) Ich selbst habe meine Kraft weggegeben. Es fehlte etwas . . . in mir.

U. D.: Ja. Was denn?

Kl.: (stockend) Da war kein ... es fehlte das Herz. Das vierte Chakra, da war ich noch nicht. Es lag nicht an der Frau. (Pause) Das ist es, was ich entwickeln möchte, das Herz muss da sein, zum Leben. (weint lange)


Zum Abschluss der Sitzung führte ich Andrea K. noch einmal in den Zustand, als sie sich als Einsiedler sehr wohl und kraftvoll gefühlt hatte. Ich leitete sie an, diese Energien in ihr heutiges Wesen zu integrieren, um darauf aufbauend ihre Lernaufgabe zu meistern: zur Liebe des Herzens zu finden. Ich hatte das Gefühl, dass mich nach der Session eine viel weichere Frau verließ. Sie lächelte noch etwas unsicher und mit verweintem Gesicht. In einigen Worten fasste sie zusammen, wie sie sich fühlte: »Berührt und voller Demut«.


Peter M. – im Rausch von Macht und Gewalt

Kl.: Wir laufen durch einen dunklen Wald, ein anderer Mann und ich. Ich bin, glaube ich, sein Boss. Er kuscht, wenn ich ihn nur anschaue.

U.D.: Aha. Wer seid ihr? Wozu lauft ihr durch den Wald?

Kl.: Es ist Nacht. Da ist ein Haus, nur eine Frau wohnt dort.

U.D.: Und?

Kl.: Wir sind Räuber. Ja, ich bin ein Räuber.

U.D.: Wirst du das Haus überfallen?

Kl.: Ja! Da gibt es Essen und bestimmt auch ein bisschen Geld ... und ... na ja, die Frau ist allein. Eine junge Frau.

U.D.: Hast du eine Waffe?

Kl.: Einen dicken Knüppel aus Holz.

U.D.: Wie fühlst du dich?

Kl.: Stark. Ich fühle mich sehr gut. Es ist so eine Lust ... dieser Überfall ... die Beute ... die Frau, die mir gehören wird ...

U. D.: Meinst du, die Frau gehört zur Beute?

Kl.: Das ist immer so, ja!

U.D.: Wie fühlst du dich damit?

Kl.: Ich bin stark ... Darüber denke ich nicht nach.

U.D.: Was geschieht jetzt?

Kl.: Wir sind am Haus. Nur ein Licht. Es ist alles still.

U.D.: Und dann?

Kl.: Plötzlich werde ich ganz schnell. Ich fühle meine Kraft, wie sie sich in
mir ballt. Ein starkes Gefühl! Nichts kann mich jetzt noch aufhalten. Ich fange an zu schreien, renne auf die Tür zu, trete dagegen. (verwundert) Aber die Tür springt schon vorher auf. Was ist da los?! Ich falle zu Boden, ins Haus. Dann ein Schlag auf den Kopf.

U.D.: Was ist das für ein Schlag?

Kl.: Weiß nicht, es tut höllisch weh. (Pause) Vorbei. Ich sehe mich da liegen. Der Körper ... ich schwebe darüber. Mein Kumpel ist weggerannt. (empört und fassungslos) Ein großer Mann schleift meinen Körper nach draußen.

 



Peter M., ein smarter und übermäßig selbstbewusster Immobilienmakler aus Hamburg, hatte sich in einem Leben als Räuber im 18. Jahrhundert in Tschechien wiedergefunden. Gerade als es so richtig losgehen sollte, wurde er erschlagen. Das Erschrecken und die Enttäuschung waren ihm anzumerken. Es war nicht seine erste Rückführung, und immer wieder wurde er mit dem Thema »Gewalt« konfrontiert. Zunächst verstand er den Zusammenhang zu seinem heutigen Leben nicht, denn der eher schmächtige Mann war weder ein Schläger noch erinnerte er sich, je geschlagen worden zu sein. In der Rückschau auf das eben nacherlebte Geschehen wurde ihm einiges klarer:

 



Kl.: Ich hielt mich für unbesiegbar und habe mir alles genommen, was ich haben wollte.

U. D.: Mm.

Kl.: Und jetzt, so als Seele, wenn ich mir das anschaue ... Es tut weh.

U.D.: Mm.

Kl.: Ich bin bitter enttäuscht von mir. (weint)

U.D.: Ja. (Pause) Was hast du gelernt, wenn du jetzt zurückblickst?

Kl.: Es ist schmerzvoll und sinnlos, einfach zu nehmen. Diese Gewalttätigkeit, das hat keinen Sinn. (Pause) Es zerstört, macht alles kaputt, es macht einsam. Es ist so sinnlos, gar nicht wie Leben irgendwie! Jetzt fühle ich das.

U.D.: Ja, jetzt als Seele.


Kl.: (leise) Dieser Rausch der Gewalttätigkeit, der war anziehend für mich, immer wieder, in vielen Leben. Aber es hat nichts gebracht. Nicht wirklich, nur ein Rausch, und danach ...

U.D.: Wie ist das heute? Geh in Kontakt mit deinem Seelenführer.

Kl.: Keine Gewalt. Es ist viel besser, ich habe gelernt. (Pause) Mein Seelenführer sieht so ernst aus. Oh! Aber ... ich ... ja, ich mache das heute nur anders, aber es ist das Gleiche.

U.D.: Was meinst du? Was machst du heute genauso?

Kl.: Ich will immer noch unbesiegbar und stark sein ... und Bewunderung. Es soll keiner wissen, dass ich mich verletzt fühle ... Wie z. B., als meine Frau weg ist ... mit einem anderen. Ich mache das mit meiner Intelligenz, mit meinem Wissen und sogar ... mit dem Esoterischen. Ich lasse mich dafür bewundern, bin geheimnisvoll. Es ist ein Machtspiel, wie damals. Nur ohne Knüppel.

 



Dem 64-jährigen Peter M. wurde in dieser Sitzung bewusst, wie sehr er sich von seinen wahren Gefühlen und auch von seinen Mitmenschen abgekapselt hatte. Seine Frau hatte ihn vor sieben Jahren verlassen, seine bittere Enttäuschung darüber hatte er tief in sich vergraben, dafür spielte er nach außen den Macho, der alles im Griff hat. Er war aber nie mehr eine neue Beziehung eingegangen und bezeichnete Sex als ein schmutziges Übel. Ich freute mich sehr, als er mir knapp ein Jahr nach der hier beschriebenen Sitzung einen Brief schrieb, in dem er mir erzählte, dass er in der Zwischenzeit mit einer lieben Frau zusammengefunden hatte. Aus seinen Zeilen sprach ein glücklicher, die kleinen Freuden genießender Mann. Ein anderer als der, den ich Monate zuvor kennengelernt hatte.


Markus W. — alles im richtigen Fluss

»Ich bin so fasziniert von der Möglichkeit einer Rückführung, dass ich das selbst gerne erleben möchte. Es ist mir wichtig, mehr über mich und das Leben zu erfahren.«


Der 27-jährige Markus W. war im letzten Jahr seiner Ausbildung zum Gastronomen, jobbte als Fahrer bei »Essen auf Rädern«, sang in einer Band und bereitete mit seinem Lebensgefährten die Eröffnung eines eigenen Restaurants vor. Es sollte eine Art Kulturcafé in einer österreichischen Kleinstadt werden, mit kulinarischen Eigenkreationen und Zutaten aus biologischem Anbau. Voller Energie und Lebenslust berichtete er von seinen Vorhaben. Markus W. ist ein Beispiel für Klienten, denen die Rückführung vor allem die Bestätigung gibt, dass sie auf einem guten Weg sind. Sie beschenkt sie mit dem tief gefühlten Wissen, dass wir alle in eine höhere Ordnung eingebettet sind, der wir uns vollständig anvertrauen können. Bei der Rückführung verweilten wir zunächst etwas in der Zeit, in der Markus W. noch im Mutterleib war:

 



Kl.: Es ist so ein Pochen, das Herz ist das ...

U.D.: Ja.

Kl.:... pong, pong ...

U.D.: Schau mal, wo deine Mutter mit dir ist. Ist sie im Freien oder in der Wohnung?

Kl.: Im Freien.

U.D.: Was macht sie?

Kl.: Sie steht am Gartenzaun und redet mit einer anderen Frau. Da ist Sonne. Und sie hat braune Haare, ganz lang und ein blaues Kostüm und einen dicken Bauch.

U.D.: Wie siehst du aus, kannst du dich beschreiben?

Kl.: Ich sehe mich nicht. Aber ich sehe sie, von schräg oben. Ich kann schweben; super! Ich bin gar nicht in ihr drin. (Pause) Da ist mein Seelenführer.

U. .: Wie nimmst du ihn wahr?

Kl.: Es ist, wie wenn ein Licht bei mir wäre, immer. Ich bin jetzt auch Licht.

U.D.: Was weißt du über dieses Leben, das da vor dir liegt? Was wird das für ein Leben sein?

Kl.: Es wird anstrengend sein, viel los.

U.D.: Weißt du, warum?


Kl.: Viele Herausforderungen. Und Ängste.

U.D.: Was hast du dir vorgenommen, was weißt du über deine Lebensziele, deine Lebensaufgaben?

Kl.: (sehr nachdenklich) Also, ich möchte Liebe spüren. Die Liebe zwischen den Menschen. Das, was aus dem Herzen kommt, keine Konventionen, die alles vorgeben und verwischen.

U.D.: Schön.

Kl.: Ich möchte wirklich Herzen berühren.

 



Als ich Markus W. später fragte, ob er das in seinem Leben wiederfinden könne, bejahte er. »Die Herausforderungen ... das war vor allem einmal, dass ich schwul bin. Es war nicht leicht, dazu zu stehen, aber ich wollte das nicht heimlich leben.«

Nach der Zeit im Mutterleib führte ich den Klienten in ein Vorleben. Er fand sich im Norden Japans wieder, etwa im 16. Jahrhundert, als eine buddhistische Nonne. Mitte 70 resümiert sie über ihr Leben:

 



Kl.: Ich bin im Frieden. Das habe ich gesucht. Wenn ich hier auf einem Berg sitze, Flöte spiele und über das Land schau, fühle ich mich sehr wohl.

U.D.: Bist du in dir angekommen?

Kl.: (zögernd) Mir fehlt ein bisschen die Welt. Ich meine, ich habe nicht viel gesehen von der Welt und nicht so viel erlebt.

U.D.: Bereust du es?

Kl.: Eigentlich nicht. Es ist nur manchmal noch eine Sehnsucht. (Pause) Aber es ist gut so.

U.D.: Tief atmen, und geh weiter zum nächsten, was kommen möchte aus diesem Leben.

Kl.: Ich sehe mich als ganz alte Frau, so 84 Jahre alt.

U.D.: Wie geht es dir jetzt? Bist du rüstig? Oder krank, müde?

Kl.: Rüstig. Aber ein bisschen krumm geworden.

U.D.: Bist du noch im Kloster?

Kl.: Ja. Ich bin am Brunnen, ich hole Wasser. Dann wieder in die Küche, zum Feuermachen und Kochen. (Pause) Ich spreche die ganze Zeit meine Gebete.


U.D.: Wie geht’s dir jetzt in deinem Innersten?

Kl.: Ich habe vollkommen Frieden gefunden in meinem Leben. Es war ein sehr gutes Leben, viel Ruhe im Herzen. Ich verstehe den Lauf der Dinge jetzt viel besser.

 



Nach dem Tod der Nonne erlebt sich Markus W. als Seele in der spirituellen Welt. Der Seelenführer bringt ihn in eine weite Halle.

 



Kl.: Dieser Raum hat ein riesengroßes Fenster, wie eine Glaskuppel. Das ist ... wie das Universum, die Sterne, die Planeten ... aber ich fühle es, als sei alles in dem einen Raum.

U.D.: Was bedeutet das für dich?

Kl.: Der Seelenführer zeigt mir, dass jedes Wesen im Universum seinen Platz hat, jeder folgt seinen Aufgaben, um dem Ganzen zu dienen, und entwickelt sich dadurch immer weiter.

U.D.: Kennst du deinen Platz im Leben, als Markus?

Kl.: (nach einer Pause) Mein Platz ist immer genau da, wo ich gerade bin und mein Bestes gebe. Das, was aus dem Herzen kommt.


Marianne U. — trotz alledem

Marianne U. aus einem Dorf in der Nähe von Konstanz war 46, als sie zu mir kam, eine drahtige, verhärmt wirkende Frau mit lauter Stimme. Sie wollte ihren ungeliebten Job als Verkäuferin aufgeben, um anderen Menschen in irgendeiner therapeutischen Weise helfen zu können; dafür suchte sie in der Rückführung einen Ansatzpunkt. Im Vorleben fand sich die Klientin als jüdischer Advokat in einer brandenburgischen Kleinstadt im Zweiten Weltkrieg wieder. Er, seine Familie und die Nachbarn wurden eben von den Nazis gefangen genommen.

 



Kl.: Ein SS-Mann kommt zu uns. Er starrt mich merkwürdig an.

U.D.: Was meinst du damit?


K1.: Er . . . Da ist Abscheu!

U.D.: Die er ausstrahlt, oder fühlst du Abscheu?

Kl.: Er. Als würde er Dreck ansehen, so eisig kalt.

U.D.: Was passiert?

Kl.: (zögernd) Sie treiben uns in einen Schuppen. Sechs Soldaten mit Gewehren.

U.D.: Und weiter.

Kl.: Die werden uns jetzt erschießen. Die stellen uns alle auf . . . in einer Reihe. Jakob, mein Sohn, neben mir ... und die Nachbarn, und zwei Mädchen . . . sie weinen.

U.D.: Wie fühlst du dich?

Kl.: Ich hab Angst, aber ich hoffe auch, dass es bald vorbei ist...

U.D.: Ja.

Kl.: Jetzt steht Jakob ganz dicht neben mir.

U.D.: Kannst du ihn anfassen?

Kl.: Mm. Ich hab seine Hand. (plötzlich hervorbrechend) Ich hasse diese Leute! Das sind Bestien!

U.D.: Geh weiter.

Kl.: Ich hoffe, es geht jetzt schnell vorbei. Die Befehle hinter mir, so kalt und . . . und zackig.

U.D.: Was passiert?

Kl.: Das Feuer . . . die Schüsse. Ich höre es . . . aber irgendwie geht es mich nichts an.

U.D.: Hm. Wo bist du?

Kl.: Ich sehe das . . . von darüber.

U.D.: Seid ihr schon tot? Siehst du deinen Körper?

Kl.: Ja. Er lebt noch. Ein bisschen.

U.D.: Ah! Du bist früher raus, sehr gut. Das ist sehr gut.

Kl.: (nach einer Pause) Die räumen jetzt die Körper weg. Meiner ist jetzt auch völlig leblos. Ich bin tot.

U.D.: Kannst du Jakob sehen?

K1.: Der ist noch weiter über mir. Wirkt ein wenig durchsichtig.

U.D.: Wie nimmst du dich jetzt wahr?

K1.: Auch durchsichtig, eine längliche Form . . . Eine Art Wirbel zieht mich jetzt nach oben.


U.D.: Hast du noch eine menschliche Form oder gar nicht mehr?

Kl.: Wie ein schmales Band. Hell.

U.D.: Und wie geht es dir jetzt?

Kl.: Leicht, frei irgendwie.

 



Marianne U. resümierte zunächst, dass sie lernen sollte, Nahestehende loslassen zu können. Auch in großer Gefahr kann sie sie nicht immer schützen, so wie hier ihren Sohn Jakob. Aber es gibt einen viel höheren Schutz: das Weiterleben nach dem Tod.

 



U.D.: Gibt es etwas, was du nicht so gut gemacht hast? Wie sieht das aus, jetzt, wo du als Seele auf dieses Vorleben zurückblickst?

Kl.: Ich habe dem Gerede nicht geglaubt.

U.D.: Über die Judenverfolgung?

Kl.: Vielleicht hätten wir weggehen sollen.

U.D.: Schau mal zum Seelenführer, hast du die Gefahr ignoriert?

Kl.: Nein, ich habe nichts übersehen, es war so. Keine Vorwürfe nötig.

U.D.: Gibt es etwas anderes, was nicht so gut war?

Kl.: Der Zorn ganz zum Schluss.

U.D.: Vor dem Erschießen?

K1.: Dieser Offizier, sein Blick . . . Ich habe ihn gehasst.

U.D.: Ja.

Kl.: Ich habe den Hass behalten, mitgenommen ins heutige Leben.

U.D.: Was man hasst, kann man nicht loslassen. Das schleppt man mit sich herum, auch wenn die äußeren Umstände bereits andere sind. Sehr wichtig. Was kannst du daraus lernen für heute?

Kl.: Es geht um diesen Zorn. Ich bleibe heute lieber allein, weil . . . falls ich mich auf jemanden einlassen würde und der enttäuscht mich, dann ... kommt der Hass wieder. Das will ich nicht!

U.D.: Schau noch mal zurück: damals, als junger Mann, der gemeinsam mit seinem Sohn erschossen werden soll. Das ist eine äußerst schwere Situation . . . Vielleicht solltest du dir mehr Verständnis entgegenbringen.

Kl.: Das stimmt. (Pause) Aber . . . Ich hätte ihm sagen können: Tu, was
du tun willst, das ist deins. Statt Zorn wäre dann die Liebe für meinen Sohn da gewesen . . . einfach das fühlen . . .

U.D.: Zweifellos wäre das besser gewesen. Aber sehr schwer. (Pause) Als Seele gibt es keinen Hass, nur auf der Erde gibt es das. Wenn du dein Seelenbewusstsein auf die Erde bringst, löst sich dein Hass auf. Damals ging das noch nicht richtig. Es ging ja auch so schnell zu Ende, du warst danach tot und konntest an deinen Gefühlen nichts mehr ändern. Heute scheint das Thema nun wieder anzustehen. Gibt es heute auch Hass in . . .

Kl.: (unterbricht plötzlich aufgeregt) Jakob! Jakob ist heute meine Mutter!

U.D.: Schau mal zu deinem Seelenführer. Stimmt das?

Kl.: Er nickt mit dem Kopf. Ja, es stimmt.

U.D.: Gibt es eine spezielle Aufgabe, die ihr noch miteinander zu lösen habt?

Kl.: Ich wüsste nicht. (Pause)

U.D.: Lass dir helfen von deinem Seelenführer.

Kl.: (erstaunt) Er zeigt mir ein Bild von meinem Vater.

 



Marianne U. wurde plötzlich ein ganz anderer Aspekt ihres aktuellen Lebens bewusst: Dreh- und Angelpunkt ihres Alltags war nämlich noch immer ihr Vater – ein besonders gefühlloser und egoistischer Mann, der bereits acht Jahre zuvor verstorben war. Die Klientin lebte im Haushalt der Mutter, und beide Frauen wetterten von früh bis spät auf den Ehemann bzw. Vater, dem sie an allem, was nicht so gut lief, die Schuld gaben. Marianne sagte, dass ihre Hassgefühle auf ihn mit jedem Tag noch stärker würden. Unbestritten war er, ihren Erzählungen nach, ein Mensch, der anderen sehr viel Böses angetan hatte. Doch nun merkte die Frau, dass sie sich an ihren Status als armes Opfer regelrecht klammerte und ihr der Vater als Alibi dafür diente. Andererseits machte ihr die Mutter versteckte Vorwürfe; sie sagte, dass sie diese ungute Ehe nur aufrechterhalten hätte, um ihr nicht den Vater zu nehmen. So hing Marianne in einer schuldbewussten Abhängigkeit auch an ihrer Mutter. Ich empfahl der Klientin
eindringlich, sich, statt auf den Vater zu schimpfen, auf erfreuliche Dinge zu konzentrieren.

Als Marianne U. acht Wochen später zu einem zweiten Termin erschien, wirkte sie fröhlicher und weniger vorwurfsvoll dem Vater und ihrem Umfeld gegenüber. Auch ihren gegenwärtigen Job sah sie nicht mehr so negativ. Sie konnte sogar lachen, als ihr bewusst wurde, dass sie den toten Vater nicht mehr als Ursache für »jedes angebrannte Mittagessen« verantwortlich machte. Sie tat es in gewisser Weise nur noch manchmal für die Mutter, die angeblich wegen ihr so unter ihm hatte leiden müssen. Marianne U. sah aber bei einer weiteren Begegnung mit dem Seelenführer bald ein, dass das Unsinn war. Sie äußerte nach der zweiten Sitzung sogar zaghaft die Überlegung, sich eine eigene Wohnung zu nehmen, um herauszufinden, wer sie wirklich sei – unabhängig von Vater und Mutter.


Natalie D. – Hoffen auf den Märchenprinzen

Die 34-jährige Pariserin lebte seit einigen Jahren in Zürich. Sie war früher an der Rezeption in einem Hotel, aber seit sie verheiratet war, brauchte sie nicht mehr zu arbeiten. Die sehr hübsche, aber etwas geziert wirkende Klientin hatte sich auf den Rückführungstermin gut vorbereitet, allerdings auf ihre Weise: Natalie D. hatte eine lange Liste mit allem erstellt, was sie an ihrem Mann nervte. Sein Vorgänger, die große Liebe ihres Lebens, hatte sie in einer schwierigen Phase verlassen, danach heiratete sie einen liebevollen Mann, der ihr jeden Wunsch von den Augen ablas – aber nur ihre Undankbarkeit erntete. Sie machte ihn dafür verantwortlich, dass sie sich nicht glücklich und erfüllt fühlte, und trauerte dem anderen Mann nach.

Im Vorleben zeigte sich für Natalie D. eine recht ähnliche Situation: Als Tänzerin in Damaskus liebte sie einen reichen, schönen Mann. Sie war glücklich – wie sie ihren Körper tanzend erlebte, voller Lebensfreude und prickelnder Erotik. Dann wurde
sie schwanger, und der Mann ließ sie sitzen. Auch damals nahm sich dann ein anderer ihrer an:

 



U.D.: Warum hat er dich genommen? Wusste er, dass du ein Kind bekommst?

Kl.: Ich hatte das Kind schon. Er hat mich mit dem Kind genommen. Er hat das gewusst, ja.

U.D.: Ist so etwas üblich, in Damaskus zu der Zeit?

Kl.: Nein, überhaupt nicht! Das ist Wahnsinn, es ist ein großer Liebesbeweis von ihm. (lächelt stolz) Ich bedeute ihm viel.

 



Erschreckt stellte Natalie D. dann fest, dass sie auch damals einem romantischen Traum nachjagte und die Liebe, die sie wirklich umgab, mit Füßen trat. Damals hatte sie aufgehört zu tanzen, sie wurde deprimiert und meckerte nur noch an ihrem Ehemann herum, der aber weiterhin zu ihr stand. Die folgende Aussage könnte für beide Leben gelten:

 



Kl.: Mein Mann ist zwar total lieb und zuvorkommend. Er bietet mir auch einen ganz ordentlichen Lebensstandard. Mit den Kindern ist er wunderbar, da gibt es nicht mehr zu wünschen. Und trotzdem fehlt mir dieses besondere Flair, das Prickeln, diese tolle Ausstrahlung.

 



Ich hatte den Eindruck, dass ihr nach der Sitzung klar war, dass sie selbst dafür zuständig ist, glücklich zu werden. Sie hatte begriffen, dass sie ihren Anteil an einer erfüllten Beziehung bislang völlig ignoriert hatte, und vor allem, dass Liebe etwas ganz anderes ist, als sie bisher geglaubt hatte.


Manfred B. – die wahre Kraft finden

Manfred B. war der Typ Mensch, der jeder Schnecke über die Straße hilft. Der pensionierte katholische Religionslehrer aus St. Gallen in der Schweiz widmete sich seit einigen Jahren ausschließlich
seiner spirituellen Suche. Er wirkte entspannt und herzlich. Ganz anders sah es dagegen in dem Vorleben aus, das sich ihm als Erstes zeigte. Dort war er ein brutaler Sklavenaufseher im alten Rom. Am Ende wurde er selbst bei einem Streit erschlagen.

Seine Seelenführerin hielt ein weiteres Leben für Manfred B. bereit, ein Leben zur Zeit des Nationalsozialismus.

 



Kl.: (erstaunt, etwas gereizt) Es ist schon wieder so! Ich glaube, ich habe da wieder so einen Posten. (Pause) Es ist ein KZ, ich bin ein Aufseher.

U.D.: Warum wird dir das alles gezeigt?

Kl.: Das ist eine gute Frage.

U.D.: Da scheint sich das Thema zu zeigen, oder? Worum geht es für dich?

Kl.: (längere Pause) Es scheint um die Kraft zu gehen, um Macht ... darum, die Kraft sinnvoll einzusetzen.

 



Nach dem Tod in diesem Vorleben erlebt sich Manfred B. als Seele im Gespräch mit seiner Seelenführerin.

 



Kl.: Jetzt kriege ich eine Wut. Es zerreißt mich fast!

U.D.: Warum?

Kl.: Wegen diesen Leben. Weil ich das getan habe! Nicht nur, dass ich mitgespielt habe, ich habe mich daran ergötzt, wie sie Angst hatten vor mir, wie manche bettelten, dass ich ihnen nichts tu!

U.D.: Lass es wieder frei. Nimm einen tiefen Atemzug. Und geh wieder in Kontakt mit deiner Seelenführerin. Frage sie, worum es geht. Warum wurden dir diese Leben gezeigt?

Kl.: Diese Macht! Das ist das Thema. Ich war in beiden Leben sehr stark, sehr mächtig. Aber ich habe nur Böses damit getan, auch gegen meine Seele. Ich wollte die Macht nur für mich nutzen, nur für mein Ego!

U.D.: Geht es darum zu erkennen, wie weit man kommt, wenn man ohne Spiritualität lebt?

Kl.: (beginnt zu zittern) Ja! Ich hatte sehr viel Kraft, aber ich fühlte mich eigentlich immer mehr so, als würde ich gegen eine Wand laufen.


U.D.: Wie ist das heute für dich?

Kl.: Ich denke, ich bin auf dem richtigen Weg. Aber manchmal . . . da ist es jetzt genau umgekehrt. Da lasse ich mich von gewissen Menschen total einschüchtern . . . mache mich klein, kusche. Puh! (Pause) Ich stehe in der Öffentlichkeit auch nicht dazu, dass ich an die Wiedergeburt glaube.

U.D.: Worum könnte es da gehen?

Kl.: Ich weiß eigentlich, dass die nicht wirklich stark sind. (bitter) Hab das ja selbst schon erfahren, als Aufseher und als Einpeitscher. Keine wirkliche Kraft. Nichts, um sich davor zu ducken.

U.D.: Was steht nun an für dich?

Kl.: Heute habe ich eine Verbindung zu meiner Seele. Das sollte ich noch mehr leben, denke ich. Zu mir stehen, zu meinem Weg! Ich brauche mehr Mut und Kraft!

U.D.: Was meint deine Seelenführerin?

Kl.: (Pause) Die wahre Kraft ist die, die mit Gott zusammengeht.


Achmed E. – Entwicklungsschritte

Alles, was der 62-jährige Achmed E. aus Wuppertal im Vorgespräch sagte, ließe sich auf einen Nenner bringen: »Ich kriege nichts auf die Reihe, und alle stoßen mich weg.« Sein Vater hatte seine schwangere Frau, die Mutter des Klienten, verlassen, der Stiefvater machte dem Jungen das Leben zur Hölle, die Mutter fand nicht die Kraft, ihm beizustehen. Mit Anfang 50 versuchte er, Kontakt zum leiblichen Vater aufzunehmen, der aber reagierte reserviert. Selbst eine glückliche Familie zu gründen, war Achmed E. auch nicht gelungen: Seine Frau hatte ihn mit einer kleinen Tochter sitzen lassen, doch er kümmerte sich liebevoll um das Mädchen, das heute als Ärztin fest im Leben steht.

Das Thema »Ablehnung« zog sich auch durch sein Vorleben. Zuerst sah er sich als kleines Mädchen Anna in Spanien, dessen Eltern das Dorf vor Jahren verlassen hatten. Sie hätten vergessen es mitzunehmen, so lautete die Begründung, die sich das Kind zurechtgelegt hatte. Es wuchs bei Pflegeeltern auf. Mit 16 ging
Anna eine Beziehung ein, sie wurde schwanger; von dem Mann gab es fortan keine Spur mehr. Einige Jahre später verließ sie den Pflegevater, der jetzt alt und hilfsbedürftig und zudem frisch verwitwet war: »Der engte mich zu sehr ein.« Ab da stockte die Sitzung. Der Klient gab nur noch unbestimmte Antworten. Ich wusste, dass es etwas Wichtiges für ihn anzuschauen gab, kam aber nicht dran. In solchen Situationen bitte ich die spirituelle Welt um Hilfe. Ich ging innerlich ganz in Kontakt mit meinem Seelenführer und dem des Klienten. Plötzlich kamen mir folgende Fragen, die uns endlich weiterbrachten:

 



U.D.: Wo ist dein Sohn?

Kl.: Dem geht’s gut.

U.D.: Wo ist er?

Kl.: Weiß nicht.

U.D.: Du weißt es nicht? Was ist geschehen?

Kl.: Weiß nicht.

U.D.: Ich glaube dir nicht, dass du das nicht weißt. Seit wann ist er verschwunden?

K1.: . . . Er war klein.

U.D.: Was ist passiert?

Kl.: Weiß nicht . . . kommt nichts.

U.D.: Geh ein Stück zurück, dorthin, wo du weißt, was mit ihm geschehen ist. Ich zähle bis drei, dann bist du dort! Eins, zwei, drei.

Kl.: Ja . . . er ist vier oder fünf. Na, vier.

U.D.: Ja. Und?

Kl.: Alle gehen weg . . . die Männer. Es ist Krieg. Er . . . Ja, er geht mit ihnen.

U.D.: Wie bitte? Das ist doch Unsinn! Ein Kind von vier Jahren zieht in den Krieg?

Kl.: (Pause) Er wurde weggeholt.

U.D.: Wieso? Schau mal, was wirklich passiert ist! Ist er krank?

Kl.: Nein, nein.

U.D.: Ein Unfall?

Kl.: Nein.


U.D.: (langsam) Hast du genug von ihm und gibst ihn weg?

Kl.: Nein!

U.D.: Also, was ist geschehen?

Kl.: (sehr stockend) Ich, ich sitze da und warte . . . das Kind, ich gebe ihn weg. Sie kommen . . .

U.D.: Wer kommt?

Kl.: Ein Ehepaar, aus der Stadt . . . die nehmen das Kind mit.

U.D.: Wieso holen die deinen Sohn?

Kl.: (lacht unsicher und zuckt die Schultern) Ich wollte das . . . weil . . . Ich habe nicht viel. Kein Geld und so.

U.D.: Wirken sie nett?

Kl.: Die sind gut angezogen. Die haben bestimmt genug Geld.

U.D.: Und wie reagiert dein Sohn? Geht der einfach mit?

Kl.: Ja. Ich habe es ihm gesagt.

U.D.: Und wie ist das für dich? Was fühlst du?

Kl.: . . . Weiß nicht . . . es geht ihm da besser, denke ich . . . Ich konnte ihm nicht viel geben.

U.D.: Mm. Vielleicht braucht er gar nicht viel, außer Mutterliebe und ein bisschen was zu essen. Warum gehst du nicht arbeiten?

Kl.: Ich geh’ nicht arbeiten, nein.

U.D.: Warum nicht? Du bist jung.

Kl.: Ich sitze immer hier.

U.D.: Ja, so kommt nicht viel Geld, was?

Kl.: Nein.

U.D.: Schau es dir ehrlich an, was ist los mit dir?

Kl.: Ich mag nicht arbeiten.

U.D.: Genau so ist es. Und deshalb gibst du den Sohn weg, dann reicht das Geld. Er war eine Belastung, dann hättest du mal in die Gänge kommen müssen.

Kl.: Ja. (leise) Schon sehr faul!

 



Im nachfolgenden Gespräch mit seiner Seelenführerin wurde Achmed E. vor allem eines klar: Es galt, das zu würdigen, was er in seinem heutigen Leben besser gemacht hatte als damals. Obwohl er viel Ablehnung erdulden musste, hatte er sich gut um
sein Kind gekümmert und auch genügend gearbeitet, sodass es für sie beide reichte. Auch verzeihen hatte er zu lernen begonnen, indem er Schritte auf den Vater zu gemacht hatte, obwohl der zeitlebens nichts von ihm wissen wollte. In der spirituellen Welt erkannte er, dass die Seele seines Pflegevaters im Vorleben als Anna im heutigen Leben seine Mutter ist.

Für ihn ging es darum, weiterhin zu seinen Gefühlen zu stehen, aber sein Schneckenhaus des Selbstmitleids zu verlassen und auch seine Fortschritte anzuerkennen. Beinahe ungläubig, tief berührt und auch mit einem Anflug von Stolz sagte er gegen Ende der Sitzung über sein aktuelles Leben: »Ich . . . na ja . . . ich bin doch heute eigentlich ganz gut dabei, oder?«


Hubert G. – süchtig nach Liebe

Der 53-jährige Filialleiter einer Kaufhauskette aus Graz wirkte auf den ersten Blick offen und selbstsicher. Was ihn allerdings zu mir geführt hatte, waren quälende Selbstzweifel: Er bekam immer öfter Schweißausbrüche und rote Flecken im Gesicht und am Hals, sobald er sich einem Menschen gegenüber sah, an den er wichtige Erwartungen knüpfte: Geschäftspartner, Kunden und insbesondere Frauen. Auf der anderen Seite erlebte er sich häufig als stolz – auf eine unangenehm kühle und distanzierte Weise.

In Trance fand sich Hubert G. im Elsass als Schuster Max in einem Wirtshaus des 14. Jahrhunderts wieder. Er ließ den Würfelbecher krachend auf den Tisch schlagen.

 



Kl.: Ich will gewinnen. Ich muss!

U.D.: Warum das?

Kl.: (mühsam hervorstoßend): Ich habe schon alles verloren.

U.D.: Was denn? Was hast du verloren?

Kl.: Alles. Das Haus gibt es noch, aber es ist nichts mehr drin. Alles weg, die Werkstatt, die Möbel, alles. (Pause) Die Kinder haben geweint, als ich
wieder ins Wirtshaus ging. (Pause) Ich kann nicht mehr nach Hause gehen, ich muss gewinnen!

 



Als Max erlebte sich der Klient im mächtigen Sog der Spielleidenschaft. Sie kostete ihn neben seinem Besitz auch seine Familie: Er beachtete nicht, dass seine Frau ihn wirklich liebte, er spielte immer wieder, und schließlich verließ er seine Familie, um ihnen nicht auch noch das Dach über dem Kopf zu verspielen. In der Rückschau auf dieses unglückliche Leben als Max wurde Hubert G. die Parallele zu seinem heutigen Treiben bewusst.

 



K1.: Eigentlich ist die Liebe das Wichtigste.

U.D.: Wichtiger als alles andere?

Kl.: Ja.

U.D.: Hast du deine Frau und die Kinder damals geliebt?

Kl.: Ja, schon. Aber das Würfelspiel war wichtiger.

U.D.: Wie ist es heute mit dem Glücksspiel, ist das ein Thema?

Kl.: Das ist kein Thema mehr. Na ja, ganz kurz mal, aber jetzt schon lang nicht mehr.

U.D.: Hm. Bist du irgendetwas anderem verfallen?

Kl.: Liebe.

U.D.: Aha. Ist die heute so wie das Glücksspiel damals?

Kl.: (Pause) Oje, ich denke ja.

U. D.: Bringt dir das Glück?

Kl.: Hm, nicht wirklich. Es macht mich stolz, wenn die Frauen mich wollen. Wenn . . . wenn sie mich lieben.

U.D.: Lieben sie dich? Liebst du sie?

Kl.: Ja . . . Ich weiß nicht . . .

U.D.: Schau mal zu deinem Seelenführer. Was meint er dazu?

K1.: Er sagt, Frauen zu erobern ist heute für mich der Rausch wie damals das Glücksspiel. Es ist eine Sucht. (Pause) Aber ich suche doch Liebe!

U.D.: Was ist Liebe für dich?

Kl.: Hm. Ich suche noch. Ich denke, Sex ist schon auch Liebe. Ich geh ja nicht mit jeder ins Bett!


U.D.: Ist Sex die Liebe, die du suchst?

Kl.: (Pause) Das ist verwirrend . . . Der Sex packt mich einfach!

U.D.: Okay. Wie ist es mit der Liebe zu dir selbst?

Kl.: (schnell) Ich liebe mich. (Pause) Ich weiß es nicht.

U.D.: Du hast gesagt, die Wälder sind dir wichtig. Liebst du die Natur? Hast du ein Gefühl für die Natur?

Kl.: (freudig) O ja! Hab ich, ja. Die Natur liebe ich. Da fühle ich mich so wohl, so entspannt!

U.D.: Das hat nichts mit Sex zu tun, oder?

Kl.: (lacht) Nein.

 



Hubert G. wurde klar, dass er wieder nur einem Rausch nachjagte, dabei aber die Liebe, die er suchte, nicht erreichte. Er merkte, dass die Eroberungen und der Sex nichts mit Liebe zu tun hatten. Er war froh, als ihm der Seelenführer bedeutete, dass seine Unsicherheit im Grunde etwas Gutes war. Denn sie hatte verhindert, dass er sich völlig in seiner Sucht verlor. Seine Unsicherheit, seine aufflammende Haut hatten eine wichtige Aufgabe: Sie erinnerten ihn daran, dass es nicht um Spielchen ging, sondern um ehrliche, liebevolle Gefühle.


Martina O. – zu Hause gibt es keine Angst

Martina O. litt unter einer latenten Lebensangst, für die sie im heutigen Leben keine Gründe sah und die sie schließlich zu mir geführt hatte.

Es gibt Menschen, die bereits ahnen, worum es in der Rückführung gehen wird. Das ist nicht häufig der Fall, viele täuschen sich hier sehr. Aber die 22-jährige Martina O. wusste, dass sie eine tiefe Verbindung zum Judentum haben musste. Sie träumte davon, war von jüdischer Musik über die Maßen beeindruckt und stieß einfach immer wieder auf diese Kultur. In der Sitzung fand sie sich dann wirklich als jüdisches Mädchen wieder – in einem Konzentrationslager.


Kl.: Immer wieder werden welche abgeholt. Aber immer noch sind wir so viele Kinder.

U.D.: Ja.

Kl.: Ich bin jedes Mal froh, wenn sie nicht mich holen, sondern andere. Das ist böse, aber ich versuche, mich hinter den anderen zu verstecken.

U.D.: Kennst du jemanden da?

Kl.: Ist mir egal. (weint) Meine Eltern ... sie sind weg. Bestimmt im Himmel.

U.D.: Ja. Wie alt bist du?

Kl.: Neun.

U.D.: Wie geht es weiter?

Kl.: (lautes Weinen)

U.D.: Tief atmen ... Gut so. Ganz ruhig ... Ja. Jetzt geh weiter. Was geschieht?

Kl.: (entsetzt und schwer atmend) Sie holen mich, ich schreie. Ich versteh das nicht, sie haben auch den Stern, aber sie sind so böse.

U.D.: Schau es dir rasch an! Geh da schnell durch!

Kl.: Sie schleppen mich und andere in einen Keller.

U.D.: Wie sieht das dort aus?

Kl.: Es ist dunkel. (Pause) Ich habe Angst. Alle um mich herum weinen. Aber so leise. Sie wimmern. Es ist schrecklich, ich versteh das nicht richtig.

U.D.: Du musst da nicht lange bleiben, geh schnell hindurch durch die Situation.

Kl.: Ich sitze auf dem Boden. Ein ganz kleines Mädchen ist so zusammengesackt, mir auf den Schoß. Rührt sich nicht ... Ich streichle ein wenig über seinen Kopf, bin auch ganz schwach . . .

U.D.: Geh ein Stück weiter. Was geschieht?

Kl.: Da liegen die ganzen Kinder. Tot. Mein Körper ist bei dem kleinen Mädchen, drübergesunken.

U.D.: Wo bist du?

Kl.: Oben an der Decke. Ich gehe schnell weg von da. (Pause) Oh, hier ist meine Mama! Sie hat gewartet auf mich.

U.D.: Wie sieht sie aus? Wie deine Mama immer aussah?

Kl.: Sie ist Licht. (erleichtertes Lachen) Sie ist wunderschön.

U.D.: Was macht sie?


Kl.: (Wohliges Seufzen) Sie umarmt mich. Papa ist auch da. Es ist so . . . schön. So viel Liebe!

U.D.: Genieße es. Spüre es ganz tief in dir.

Kl.: Ich bin glücklich und zugleich sehr schwer.

U.D.: Warum?

Kl.: Man hat uns so sehr wehgetan.

U.D.: Ja.

Kl.: Mama sagt, das ist jetzt nicht mehr wichtig, alles ist gut hier.

U.D.: Atme das Gefühl, dass alles gut ist, tief in dich hinein.

Kl.: (tief ergriffen) Ich muss keine Angst mehr haben, ich kann vertrauen. Es ist so groß . . . die Seelen, dieser Himmel . . . alles strahlt hell. Ich bin jetzt ganz leicht. Ich bin zu Hause.

 



Martina O. stellte im Hinblick auf ihr heutiges Leben fest, dass es ihr an genau diesem grundlegenden Urvertrauen bisher mangelte, daran, dass die Seele auch bei noch so grausamen Lebensumständen unzerstörbar ist.


Gustav I. – sich den anderen »zumuten«

Der 75-jährige Gustav I. aus Südtirol war heimlich bei mir – seine Frau durfte von der Rückführung nichts wissen, da sie ihn sonst für »gottlos« halten würde. Er war bemüht, ein guter Mensch zu sein, und versuchte deshalb sein Leben lang, die Erwartungen anderer zu erfüllen. Er zeigte seinen Bekannten immer nur bestimmte, ausgewählte Seiten von sich. Im Vorleben sah er sich als sehr arme Frau in Zentralafrika, die acht Kinder allein durchbringen und sich gegen Anfeindungen, Einschüchterungs- und Unterdrückungsversuche durchsetzen musste. In der Rückschau auf dieses Leben wurde Gustav I. plötzlich sehr traurig:

 



Kl.: In meinem jetzigen Leben, da ist so viel Angst, andere zu verletzen ... mich anderen zuzumuten. Ich bin schon alt und habe es noch nicht gelernt . . . noch immer nicht.


U.D.: Was denn genau?

Kl.: Ich will es allen recht machen ... fühle mich grässlich dabei, werde mir immer fremder . . . und mag die anderen immer weniger. Die Kraft, die diese Afrikanerin hatte, die ich da hatte, die bräuchte ich heute.

U.D.: Wie fühlt sich diese Kraft an? Spür da noch einmal hinein.

Kl.: (Pause) Mein eigenes Gefühl zählt! Ich sorge für die Kinder, dass sie überleben, ich lasse mir von niemandem reinreden. Ich habe so viel Würde!

U.D.: Ginge das auch heute?

Kl.: (Pause) Ja. Ich wäre ehrlich . . . authentisch. (Pause) Dann werde ich auch wieder glücklicher und sogar angenehmer für andere! (schmunzelt) Na ja, für einige.


Manuela T. – ein wirklich guter Hirte

Mit ihren 33 Jahren hatte die Schneiderin Manuela aus Berlin bereits eine ansehnliche Zahl Beziehungen zu häufig älteren und meist verheirateten Männern hinter sich. Dabei sehnte sie sich nach der Geborgenheit einer intakten Familie. Die hatte sie auch als Kind nicht erlebt, denn ihr Vater war unstet in seinen Stimmungen, er spielte und trank. Die Eltern lebten eine »offene« Beziehung, sie hatten immer wieder Affären und kümmerten sich dabei wenig um ihre Tochter. Die Klientin war als Kind und Jugendliche oft allein oder empfand sich als störend. Als Erwachsene fühlte sich Manuela T. wie von einer inneren Unruhe getrieben, ohne tiefe Gefühle. Nur wenn sie von ihrem Papagei sprach, leuchteten ihre Augen, und sie verströmte plötzlich Wärme und Lebensfreude. Das Erste, was Manuela T. rief, als sie in ihrem Vorleben ankam, war: »Oh wie schön, hier bin ich zu Hause!« Sie beschrieb eine Alpenlandschaft mit rot glühenden Bergen und saftigen Wiesen, eine Herde Schafe, die sich um sie drängten. Sie war der Hirte Sepp, ein zufriedener, ruhiger Mann um 1900 in den Bergen in der Nähe von Innsbruck. Plötzlich fing sie als Sepp leise zu weinen an:


U.D.: Was ist passiert? Schau es dir an und sag mir, was passiert ist.

Kl.: Sie ist weg.

U.D.: Wer?

Kl.: Meine Frau.

U.D.: Mm. Wie lange ist das her? Wann war das?

Kl.: Vor 25 Jahren.

U.D.: Und warum ist sie weg? Was ist geschehen?

Kl.: Ich war immer bei den Schafen.

U.D.: Fühlte sie sich einsam? Oder warum ging sie?

Kl.: Sie wollte was erleben. Menschen sehen.

U.D.: Und du? Hättest du nicht mitgehen können?

Kl.: Ich wollte bei meinen Schafen bleiben.

U. D.: Wie geht es dir ohne sie? Schon 25 Jahre.

Kl.: Es ist nicht leicht. Ich vermisse sie noch immer.

U.D.: Ja. War es ein guter Entschluss, hierzubleiben, oder bereust du es mittlerweile?

Kl.: Nein. Ich bin Schafhirte. (mit sehr viel Wärme) Die . . . Das ist meine Gruppe, meine Familie . . . die Schafe.

U.D.: Und deine Frau? Sie ist doch auch deine Familie.

Kl.: Ich glaube, sie hat die Schafe nie so gemocht wie ich. Sie wollte nicht immer nur so arm sein. Ich war immer Schafhirte. Das wollte ich sein. Schon lange, bevor ich meine Frau kannte, war ich Schafhirte.

U.D.: Was verlangte sie von dir?

Kl.: Dass ich meine Schafe verkaufe und wir in die Stadt ziehen.

U.D.: Ah. Wie war das für dich?

Kl.: (vehement) Das kommt nicht infrage! Das geht nicht!

 



Mit 80 war der Hirte schwach, er konnte nicht mehr so gut laufen und schaffte es einfach nicht mehr, die Schafe zu versorgen. Er musste seine Tiere an andere abgeben.

 



Kl.: Ich hoffe so sehr, dass sie gut behandelt werden. Das macht mir große Sorgen.

U.D.: Wie geht es dir jetzt?


Kl.: Ich will nicht mehr, es ist zu Ende, ich habe mit allem abgeschlossen. Ich bin schon nicht mehr richtig da. Es ist . . . es ist gleich vorbei.

U.D.: Bist du bereit zu gehen?

Kl.: Ja.

U.D.: Und wie fühlst du dich dabei?

Kl.: Froh . . . und müde.

U.D.: Geh zum letzten Moment dieses Lebens. Was geschieht?

Kl.: Ich sehe mich von oben auf dem Bett liegen.

U.D.: Bist du schon gestorben?

Kl.: Ich atme noch ein bisschen.

U.D.: Mm. Geh weiter.

Kl.: Ich verlasse den Körper. Und schwebe dann einfach so.

U.D.: Was empfindest du für deinen Körper, der da liegt?

Kl.: Das war der Körper.

U.D.: Ja. Nicht mehr wichtig?

Kl.: Nicht mehr wichtig, nein. (fängt an zu weinen)

U. D.: Warum weinst du jetzt?

Kl.: Ich sehe noch mal nach den Schafen.

U. D.: Tu das. Wie geht es ihnen?

Kl.: (seufzt erleichtert) Es geht ihnen gut. Sie leben alle. Sie weiden auf dem Berg.

U.D.: Möchtest du dich verabschieden? Nimm dir Zeit. (Pause) Erkennen sie dich?

Kl.: Ich glaube schon.

U.D.: Wie reagieren sie?

Kl.: Sie . . . Es ist so schön. Sie schauen zu mir hoch . . . alle. Sie bedanken sich.

U.D.: Wie machen sie das?

Kl.: Ich weiß es einfach.

U.D.: Wie ist das für dich?

Kl.: Es ist gut. (lächelt glücklich und zufrieden)

U.D.: Nimm dieses wunderbare Gefühl tief in dich hinein, diese große Liebe und Wärme, die euch verbindet.

 



Im Rückblick mit dem Seelenführer sagte die Seele des Hirten, dass sie stolz darauf ist, bei den Schafen geblieben zu sein. Insgesamt
aber ging sie hart mit sich ins Gericht und meinte, sie hätte sich mehr um die Frau kümmern müssen. Der Seelenführer beruhigte sie, er war sehr zufrieden mit ihr. Es war darum gegangen, dass diese Seele als Hirte lernt, das zu tun, was ihr am meisten am Herzen liegt – und das hat sie getan, auch wenn es teilweise sehr schmerzhaft war. Sie wäre auf eine andere Weise nicht glücklich geworden, da sie dann ihre eigentliche Aufgabe vernachlässigt hätte. Zuverlässigkeit, Verantwortung, Fürsorge, Hingabe, Standhaftigkeit – all das hat sie als Hirte in den Bergen gelernt.

Manuela T. fühlte sich zum Abschluss tief in die Zufriedenheit dieses bescheidenen und gütigen Mannes ein, der sie als Hirte war. Sie wirkte gelöst und in sich ruhend. Ihr Seelenführer erinnerte sie dann an ihren Papagei. Die Klientin wirkte tief berührt, als das geliebte Tier in der spirituellen Welt vor ihr erschien. Dieser Papagei, so bedeutete ihr der Seelenführer, würde ihr im heutigen Leben den Weg weisen. Wenn sie sich selbst auch so lieben könne wie diesen Vogel und zu sich und ihren wahren Bedürfnissen so stehen würde wie zu ihm, hätten das wilde Suchen und die verzweifelte Unruhe ein Ende.


Bernd P. – von Mensch zu Mensch

Bernd P. aus Wien erlebte ich als einen sympathischen, bemühten Mann Ende 30. Wenn er von seinen Kindern sprach, strahlte er Liebe und Freude aus. Seine Frau war vor zwei Jahren an Krebs erkrankt, doch jetzt standen ihre Chancen gut. Bernd P. hatte sich seit Ausbruch ihrer Krankheit verändert – er wollte plötzlich mehr über die tieferen Zusammenhänge von Leben und Tod wissen. Nach aktuellen Schwierigkeiten befragt, sagte er, dass man ihm in seiner Firma nahegelegt hätte, Kurse über Mitarbeiterführung zu besuchen. Er aber verstand nicht, was man an ihm auszusetzen hatte. Natürlich sei er manchmal etwas ruppig, »aber die Zahlen, die meine Truppe bringt, sind die besten«.


Die Rückführung brachte Bernd P. in den Norden Deutschlands, wo er sich gegen 1690 als Landadeliger in einem prunkvollen Anwesen erlebte. Er war der unangefochtene Herr über alles und jeden hier – und er genoss das als Adeliger spürbar –, als Bernd P. war es ihm ein wenig unangenehm. Der Adelige hielt sich für einen guten und beliebten Herrscher. Nach einem Trinkgelage stürzte er von einer Treppe und war sofort tot. Statt nun in die spirituelle Welt aufzusteigen, zog es seine Seele über die Klippen und in das tiefe Meer.

 



Kl.: Das Wasser schäumt und braust. (erschreckt) Wuah! Da ist so ein Krake . . . mit vielen Köpfen . . . unendlich viele!

U.D.: Was sind das für Köpfe?

Kl.: Die schauen ganz grimmig herum.

U.D.: Tun sie dir was?

Kl.: Bisher nicht.

U.D.: Wie geht’s weiter?

Kl.: Jetzt treibt es mich auf eine Frau zu. Die hat ganz lange Haare. Der geht es nicht gut. Sie leidet.

U.D.: Aha. Wer ist das?

Kl.: Keine Ahnung, wer das ist, eine Fremde.

U.D.: Geh mal ganz hin und frag sie, was ihr fehlt.

Kl.: Ich komm nicht richtig ran, es sind Mauern um sie herum. Sie ist eingesperrt.

U.D.: So. Erinnert dich das an etwas?

Kl.: (erschreckt) An meine Frau! (Pause) Ich habe sie in ein Verließ geworfen. Das war vor . . . sieben Jahren. Da hab ich gar nicht mehr dran gedacht.

U.D.: Was?! Warum?

Kl.: Sie hatte mich betrogen! Mit einem Mundschenk! Den hab ich köpfen lassen.

U.D.: Schau sie dir an. Was fühlst du?

Kl.: Hm. Jetzt hab ich keine Wut mehr. (Pause) Sie sagt, sie hätte mich betrogen, weil ich sie auch betrogen habe, sehr oft sogar, und weil ich nie für sie da war. Sie habe den Mundschenk geliebt.


U.D.: Warum hast du sie eingesperrt, wenn du sie schließlich auch betrogen hast?

Kl.: Das konnte ich mir doch nicht gefallen lassen! Es war gegen alle Sitte. Ich bin ein Herrscher! Das konnte ich doch nicht durchgehen lassen!

U.D.: Hast du sie geliebt?

Kl.: Nein, ich glaube nicht. Aber sie gefiel mir. Huh! Da nähern sich wieder diese bösartigen Köpfe, grausig! Es sind . . . es sind Untertanen . . . alle schimpfen und schreien . . . Oh weh! Die hab ich auch umbringen lassen oder eingekerkert. (schreit erschreckt) Die Arme des Kraken versuchen mich zu greifen!

 



Erst nach diesem unangenehmen Abstecher gelangte die Seele des Klienten in die spirituelle Welt. Sie versuchte, sich vor dem Seelenführer damit zu rechtfertigen, dass man als Herrscher zu dieser Zeit einfach so hart hätte sein müssen, merkte dann aber bald, dass das nur eine windige Ausrede war. Er hatte die Gepflogenheiten der Zeit und seine Position ausgenutzt, um sich selbst zu erhöhen; er war in eine Art Machtrausch geraten: Herr über Leben und Tod. Jetzt als Seele erkannte er, dass es darum gegangen wäre, seine Machtposition voller Güte und in Gerechtigkeit auszuüben.

 



U.D.: Was nimmst du daraus für dein jetziges Leben mit?

Kl.: Also das mache ich ganz gut heute.

U.D.: Das hast du damals auch geglaubt.

Kl.: Ich kümmere mich um andere Menschen!

U.D.: Privat bestimmt, das glaube ich dir.

Kl.: (aufgebracht) Na, beruflich, da bin ich sicher auch nicht so wie damals!

U.D.: Was meinst du? Wie sehen das deine Mitarbeiter?

Kl.: (Pause) Hm . . . Manche meiner Mitarbeiter würden vielleicht auch im Meer auf mich warten und was zu schimpfen haben. (zögernd) Ja, stimmt, manchmal könnte ich vielleicht etwas milder sein.

U.D.: Was hindert dich daran?

Kl.: Der Druck! Wir müssen gut sein, schwarze Zahlen und so.


U.D.: Wäre das denn dadurch ernstlich gefährdet?

Kl.: Hm. Vielleicht ginge wirklich mehr Miteinander. Mehr von Mensch zu Mensch. Der Chef bliebe ich ja trotzdem.

U.D.: Klingt doch gut.

Kl.: (lachend) Dann komme ich um das Seminar zur Mitarbeiterführung rum!

U.D.: Meint dein Seelenführer das auch?

Kl.: (knurrig) Mh, nein, der meint, ich soll das auf jeden Fall machen.


Saskia R. – wie Franz von Assisi

Kraftvoll, neugierig und bei jeder Gelegenheit lauthals lachend, so hätte ich Saskia R. beschrieben, als sie das erste Mal in meiner Praxis auftauchte. Sie war 52 Jahre alt und empfand ihr Leben als »so weit in Ordnung«, wurde aber das Gefühl nicht los, dass es da noch so viel mehr geben musste. Da sie immer wieder in ein fast schon nervöses Witzeln verfiel, sprach ich absichtlich besonders ruhig und leise mit ihr, bis sie selbst merkte, was da passierte. »Jetzt verstehe ich das ein bisschen. Wenn ich den Kontakt zu meinem Inneren verloren habe, mich unsicher fühle, dann versuche ich, davon abzulenken, um diesem fiesen Gefühl zu entgehen.«

Als Musikerin in einem städtischen Orchester in Thüringen war sie, wie sie sagte, mehr mit den Sparzwängen im Kulturbereich als mit der Musik selbst beschäftigt – eine nervenaufreibende Sache. Nebenbei bot sie Unterricht für Cello an, auch das lief schleppend. Die Atmosphäre in ihrer Familie – Saskia R. war verheiratet und hatte drei Söhne – nannte sie gut, »solange ich alle Fäden in der Hand halte«.

Alles überlagernd litt die Klientin an einer tiefen Unzufriedenheit, die sich oft als Gereiztheit zeigte. Saskia R. fühlte sich in ihrem Körper beengt und eingesperrt. Mit ihrem Gang zu mir und dem Wunsch, eine Rückführung zu machen, war sie nun bereit, sich anzuschauen, was mit ihr los war.


Was Saskia R. dann erlebte, war ein erstaunliches und zutiefst berührendes Vorleben. Sie sah sich als Franziskanermönch Franz in Bayern. Seit dieser junge Mann denken konnte, war er der persönliche Diener des Fürsten Albert, der von einer Burg aus regiert hatte. Gegen 1582 aber wurde dieser Fürst von seinem Widersacher Ferdinand vergiftet. Er wurde dadurch schwer krank, blieb aber am Leben. Während Ferdinand die Regierungsgeschäfte übernahm, musste Bruder Franz feststellen, dass Albert irr geworden war. Er rannte wie wild geworden durch die Gegend und sprach wirres Zeug.

 



U.D.: Wie geht es jetzt weiter?

Kl.: Wir sind in einer Hütte im Wald. Der Fürst und ich. Ihn will keiner mehr haben. Er muss hier im Wald leben. Ich bleibe bei ihm.

U.D.: Warum? Hat man dir das befohlen?

Kl.: Nein. Es ist mein Platz. Das ist mein Leben, für den Fürsten da zu sein. Als Jüngling war es nur, dass ich für sein körperliches Wohl da war. Aber seit ich Mönch geworden bin, sorge ich auch für sein seelisches Wohl. Er hatte sich das bei meiner Ordination gewünscht, dass ich danach bei ihm bleibe. Es ist mein Platz, mein Leben gehört dieser Aufgabe.

U.D.: Wovon lebt ihr?

Kl.: Manchmal kommen Leute, die ihn mochten, bringen uns zu essen.

U.D.: Wie ist das für dich, als jüngerer Mann, du bist jetzt 28, mit so einem Verrückten?

Kl.: Mit seinem Körper, das ist manchmal schwer. Ich muss immer aufpassen, dass er nicht wegläuft, sich verirrt, verunfallt im Wald. (Pause) Aber er wird ruhiger mit den Jahren. Mit seiner Seele, das ist wunderschön! Ich spreche mit ihr, sie zeigt sich manchmal.

 



Fast 20 Jahre lang lebten die beiden dort zusammen. Als wieder ein Regierungswechsel stattfand, erinnerte man sich an den früheren Fürsten und bot ihm Räume auf der Burg an. Die beiden aber wollten im Wald bleiben, wo man ihnen zumindest an der Stelle der alten Hütte ein Steinhaus errichtete. Mit etwa 70 bereitete sich Albert auf das Sterben vor.


Kl.: Es ist wie ein Sterben in Schüben. Seine Seele geht aus ihm heraus und kehrt dann zurück. Immer wieder, und irgendwann geht sie nicht mehr in den Körper hinein. Er ist tot. Aber die Seele bleibt noch eine Zeitlang bei mir und wird mich auch immer wieder mal besuchen kommen. Ich habe viel von ihr gelernt, vor allem, dass der Körper, das Irdische, nicht so wichtig ist. Es geht um das Seelische. (Pause) Mit der Seele von Albert zu sein, das bringt mir viel Frieden.

 



Franz ging von diesem Platz nicht mehr fort. Er blieb einfach dort – für viele weitere Jahre lebte er im Wald, ernährte sich von dem, was ihm andere brachten oder was der Wald ihm gab. In seinen letzten Jahren besuchte ihn ein junger Mönch seines Ordens immer häufiger, weil er spürte, dass er von diesem Alten sehr viel lernen konnte.

 



U.D.: Was hast du gemacht in dieser ganzen Zeit? Was war das für ein Leben, als der Fürst nicht mehr da war und damit ja auch deine Aufgabe, ihn zu versorgen, wegfiel?

Kl.: (nach einer Pause) Ich war viel im Wald. Ich bin eins geworden mit dem Wald. Ich habe mich unterhalten, mit den Pflanzen, Bäumen und Tieren.

U.D.: Wie?

Kl.: Das geht über das Fühlen, ein Austausch, aber man ist eins.

U.D.: Hast du auch viel gebetet?

Kl.: Nicht so, wie wir es gelernt haben als Mönche. Also nichts Vorgefertigtes. Eigentlich ohne Worte. Ich bin so nah an der Natur, ein Teil von ihr, vom ganzen Leben, da würden Worte nur stören.

U.D.: Geh nun dorthin, wo dein Leben als Bruder Franz zu Ende geht.

Kl.: Jetzt erlebe ich das, was ich bei Albert beobachtet hatte, selbst. Die Seele geht immer mal wieder raus. Sie möchte noch einiges erleben, sie möchte in den Wald, aber mein Körper schafft es nicht mehr. Also setze ich mich vor das Haus, die Seele zieht los, der Körper bleibt sitzen, und dann kommt sie zurück. Und eines Tages eben nicht mehr. Da bleibt sie weg, der Franz ist gestorben.


In der Rückschau auf dieses besondere Leben zeigten sich Seele und Seelenführer sehr zufrieden, denn als Franz hatte die Seele große Entwicklungsschritte gemeistert. Saskia R. hatte das Gefühl, dass auch für sie heute solche Schritte anstünden, dass sie aber weit davon entfernt war, das Leben mit einer solchen Hingabe anzunehmen, wie Franz es getan hatte. Für sie, das wurde im Gespräch mit ihrem Seelenführer deutlich, ging es um das tiefe Erkennen, dass das Seelische am wichtigsten sei.

 



U.D.: Ja, das ist eine wichtige Erkenntnis. Was könnte dir helfen, diese Verbindung zu spüren und zu halten?

Kl.: Ich frage mich, ob die Musik das sein könnte. (Pause) Aber da spüre ich nichts.

U.D.: Die Musik ist bestimmt ein guter Weg. Vielleicht nicht für dich, vielleicht aber doch. Spür einmal ganz tief, wie das ist.

Kl.: (leise) So wie ich Musik mache, ist da nichts zu spüren. Ich spiele ohne Seele.

U.D.: Aha. Glaubst du, dass du deine Seele einbringen könntest?

Kl.: Ja. Das fühlt sich gut an. Musik ist eigentlich mein Ein und Alles. Aber ich habe mir da selbst ein Bein gestellt, ich wollte es halt perfekt machen; technisch perfekt sein. Aber das allein ist nur kalt.

 



Ich leitete die Klientin an, ihr wunderbares Lebensgefühl als Bruder Franz, seine tiefe Verbundenheit zur Natur und zur spirituellen Welt bewusst ins heutige Bewusstsein hineinströmen zu lassen. Saskia stellte sich dann vor, wie sie in dieser Verbundenheit Musik macht, mit ihrer Familie zusammen ist und ihr ganzes Leben lebt.


Anna-Lena F. – das Schicksal zum Freund

Die 41-jährige Klientin aus Schaan im Fürstentum Liechtenstein fühlte sich in höchster Not, als sie zu mir kam: Sie litt seit einigen Jahren unter einer relativ schnell fortschreitenden multiplen
Sklerose; zudem hatte ihr Mann sie verlassen, die beiden gemeinsamen Söhne zu sich genommen und erwirkt, dass sie sie nur alle zwei Wochen für einen Nachmittag sehen durfte. »Ich will weiter kämpfen«, sagte sie, »aber ich habe bald keine Kraft mehr und brauche Hilfe.«

Der Eintritt in ihr Vorleben begann mit einem dumpfen Schlag: Ein schwerer Ochsenkarren prallte in voller Fahrt gegen eine Frau, riss sie unter die Räder; sie blieb reglos liegen. Anna-Lena F. erlebte sich als der Bauer auf dem Kutschbock des Karrens – um 1787 in Bulgarien.

 



Kl.: Meine Frau! Sie ist tot! Sie liegt da.

U.D.: Ist sie unter den Wagen gekommen? Ein schrecklicher Unfall.

Kl.: Ja.

U.D.: Wie geht es dir damit?

Kl.: (nach einer Pause) Es war kein Unfall. Ich hätte ihn vermeiden können. Ich war so wütend auf sie!

U.D.: Warum? Was ist geschehen?

Kl.: Die viele schwere Arbeit. Nur wir beide . . . Und sie konnte keine Kinder kriegen und war immer bös zu mir. Ich wollte eine andere Frau. Ich will Kinder, für den Hof. Meine Geliebte sollte endlich mit mir leben können . . . So durfte es nicht weitergehen.

U.D.: Und? Was ist geschehen?

Kl.: Ich habe . . . ich habe sie überrollt. Jetzt bin ich frei.

 



Man konnte dem Bauern damals nicht nachweisen, dass es kein Unfall war. Dennoch munkelten die Leute im Ort, dass die Frau, die diesen Hof von ihren Eltern geerbt hatte, nicht einfach tödlich verunfallt sei. Die Geliebte des Mannes distanzierte sich daraufhin von ihm. Er lebte fortan ganz allein und begann, seine Tat zu bereuen. Bis zu seinem frühen Tod war er mit sich selbst ins Reine gekommen, wusste allerdings, dass er eine schwere Schuld auf sich geladen hatte. Als Seele äußerte er seinem Seelenführer gegenüber, dass er in seinem nächsten Leben mehr
Achtung vor dem Leben anderer Menschen lernen möchte und keinesfalls mehr Schicksal spielen wolle. »Gottes Wille möge geschehen«, sagte er eindringlich.

Für Anna-Lena war die Botschaft, die dieses Vorleben für sie bereithielt, folgende: Für sie ging es darum, die Dinge anzunehmen, vom verzweifelten Machen ins Geschehenlassen zu kommen. Sie war jemand, die immer alles bestimmen und kontrollieren wollte. In abgeschwächter Form war sie noch immer so wie als Bauer damals, der meinte, über Leben und Tod bestimmen zu müssen, damit sich alles nach seinem Willen gestalte. Nun aber, mit ihrer Krankheit und der familiären Situation, hatte ihr das Leben die Kontrolle restlos entrissen. Für Anna-Lena F. gab es nur einen gesunden Weg: sich dem hinzugeben, was und wie es ist – und zwar nicht hadernd und schuldgebeugt, sondern mit einem offenen demütigen Herzen, bereit, auf den tieferen Sinn in ihrem Schicksal zu vertrauen.


Roman M. – den höheren Willen leben

Für eine reife Seele, die sich als Mensch bewusst und voller Hingabe auf den spirituellen Weg begibt, wird es immer weniger nötig, allerlei Dramatisches im Außen zu erleben oder tiefe innere Krisen durchzumachen, um sich weiterzuentwickeln. Das sind Klienten, die kein konkretes Problem zu mir führt, sondern die einfach noch klarer wissen wollen, was es für sie zu lernen gilt, ob sie ihre Lebensaufgaben erkannt haben und sie richtig umsetzen. Sie sind darum bemüht, eine noch tiefere und bewusstere Verbindung mit der spirituellen Welt einzugehen.

Ein Beispiel für einen solchen Menschen ist Roman M., ein 58-jähriger Journalist und Schriftsteller. Er hat bereits siebenmal eine Rückführung bei mir erlebt und war dabei auch intensiv im Zwischenleben. Über den Zeitraum, in dem ich ihn nun kenne, hat er sich sehr verändert. Ich habe das Gefühl, dass seine Seele immer stärker hervorleuchtet – er beginnt, wirklich das zu leben,
was ihm von höchster Warte aus entspricht, und sein Gefühl der Lebensfreude und Lebendigkeit nimmt ständig zu. Auch wenn seine Seele sehr reif ist und er sich als Roman M. mit seinem Leben bewusst auseinandersetzt, ist es natürlich nicht frei von »Herausforderungen, um mich noch weiterzuentwickeln«, wie er es ausdrückt.

In einer der Sitzungen erlebte sich Roman M. in einem Vorleben, wie er einem Mann folgte, der in golddurchwirkte Umhänge gekleidet war – ein tibetischer Würdenträger. Er selbst sah an sich herab und erkannte eine braune Mönchskutte. Es stellte sich heraus, dass er ein Franziskanermönch war, der im 13. Jahrhundert für mehrere Jahre nach Tibet gereist war, um zu lernen und sein Gesichtsfeld zu erweitern. Nach einigen Jahren kehrte er in sein Heimatland Italien zurück.

 



U.D.: Was machst du gerade als Mönch?

Kl.: Ich liege betend da, vor dem Altar. Ich bin zurück von Tibet, wieder in der Stadt, aus der ich komme. Ich bete so inbrünstig . . .

U.D.: Worum geht es da?

Kl.: Ich glaube, ich bitte um Verzeihung dafür, dass ich abweichende Gedanken hatte, dass ich diese Tibetreise gemacht habe und dem katholischen Glauben untreu geworden bin. So als wäre das ein Fehltritt gewesen.

U.D.: Ein Fehltritt? Wie Fremdgehen? Spür mal nach: War es das? War es falsch?

Kl.: Ich bin mir sehr unsicher. Immer wieder kommen diese Zweifel. (Pause) Nein, es war nicht falsch. Ich habe vieles gelernt und gesehen. Ich kann nicht die Augen schließen und sagen, dass es das alles nicht gibt.

 



Im Alter begann dieser Mönch, der inzwischen nicht mehr dem Orden angehörte, sondern ein freier Wandermönch war, seine Erkenntnisse weiterzugeben. Er erzählte jungen Mönchen, die er für offen und bereit hielt, von seiner Reise und dem, was er im Tempel der Tibeter erlebt hatte. Es war ihm bewusst geworden, dass es in beiden Religionen so viel Gutes und Wertvolles gab,
und er wollte es verbinden. Einigen Geistlichen gefiel das nicht, der Mönch wurde gefangen genommen und bald darauf öffentlich verbrannt. Einige seiner Schüler mussten gefesselt zusehen, wie er starb. Ihm selbst aber machte es nicht viel aus, »da mein Leben sowieso zu Ende ist und ich froh bin, konsequent geblieben zu sein«. Als Seele verließ er seinen Körper, noch bevor der Scheiterhaufen angezündet wurde.

Auch in die spirituelle Welt ging er zügig und ohne auf Begrüßung und Führung angewiesen zu sein. Nur ein brauner Schatten folgte ihm beharrlich. Er meinte zunächst, dass dies ein treuer Schüler sei, der auch gestorben war. Dann allerdings erkannte er in dem Wesen – seinen Esel.

 



Kl.: Ja, es ist mein Esel, der, den ich die letzten beschwerlichen Jahre als alter Mann hatte. Er ist vielleicht vor Schreck gestorben oder vor Schmerz und wollte bei mir bleiben. Ich soll ihn auch jetzt dahin führen, wo ich hingehe. Ich weiß relativ gut Bescheid, sodass ich sehr zügig wegschwebe. Er hängt sich einfach an mich und vertraut mir.

U.D.: Wie ist das mit dem Esel?

Kl.: Er war ein guter Freund, ein guter Begleiter, mein einziger Begleiter eigentlich. Er war sozusagen mein Lebensgenosse auf meinen Wanderungen. Er wird vielleicht noch ein bisschen mit mir sein, damit ich mich um ihn kümmern kann. Dann wird er in seine Region im Himmel gehen, denke ich.

U.D.: Wie geht es dir, jetzt, nach diesem Leben und diesem Tod? Kl.: Ich fühle mich gut, weil ich weiß, was mich erwartet. Ich weiß, dass es jetzt wieder eine wunderbare Zeit gibt. Und ich bin begierig, anderen Seelen über das Leben zu berichten, das ich gerade hinter mir habe.

U.D.: Triffst du auch deinen Seelenführer?

Kl.: Ja. (lacht) Er hatte sich ein wenig versteckt und sagt jetzt so etwas wie: »Saus nicht einfach an mir vorbei.« Jetzt kehre ich um und schwebe zu ihm.

U.D.: Wie sieht dieses Leben als Mönch im Rückblick aus?

Kl.: Ich denke, es war vieles gut. Die Anfangserfahrung in Tibet, dass ich das gemacht habe. Dass ich dort auch lange geblieben bin, um genug zu
erfahren, und auch keine Angst hatte, mit dem tibetischen Mönch in den fremdartigen Tempel zu gehen. Nicht so gut war dann die Zeit dazwischen, wieder zu Hause, dass ich Zweifel bekommen habe. Da, als ich in der Kirche am Boden lag und um Vergebung gebeten habe. Das war nicht so gut. Da hätte ich mutiger sein können. Das habe ich im Grunde genommen erst am Ende des Lebens geschafft, als ich ein alter Mann war. Dann habe ich zur Wahrheit gestanden. Sie war mir wichtiger als alles andere. Aber ich habe viel Zeit verschenkt, ich hätte früher beginnen sollen, dazu zu stehen.

U.D.: Aber vielleicht wärst du dann sofort hingerichtet worden?

Kl.: Ich hätte es dennoch wagen sollen.

U.D.: Was sagt dir das für dein heutiges Leben?

Kl.: Ich glaube, ich soll einerseits begreifen, dass man nicht zu alt für irgendetwas ist. Der Alte hat die Kurve damals noch gekriegt. Man kann immer anknüpfen an Dinge, die man über lange Zeit vernachlässigt hat, die man aber eigentlich wollte.

U.D.: Was sollst du umsetzen? Worum geht es für dich als Roman?

Kl.: Ich soll lernen, die Zusammenhänge aus eigener Kraft zu verstehen. Ja, aus eigener Kraft ... Ich sollte mich nicht auf andere stützen, mich nicht auf andere verlassen, sondern selbst weiterarbeiten und -suchen. U.D.: Aha. Findest du das stimmig?

Kl.: Ja, das stimmt total. Ich hänge mich gern irgendwo dran oder warte, ob etwas passiert, ob mir etwas präsentiert wird. Ich bekomme von meinem Seelenführer eine schöne Landschaft gezeigt, und mir fällt dauernd mein Hund aus dem heutigen Leben ein. Ich glaube, mein Hund soll mir helfen, mich zurückzuziehen. Als Vorwand für mich, wieder ein wenig wie ein Einsiedler zu werden, wenigstens für gewisse Zeiten, durch die Wälder zu streifen. Ich lerne von ihm. Geduld und Zuversicht. Dass der Hund unerschütterlich an das Gute glaubt. Der gibt nie auf, an einen zu glauben.

U.D.: Hm. Klingt sehr gut. So kannst du auch sein, er zeigt es dir.

Kl.: Und noch etwas. Nicht nur denken, mehr fühlen. Fühlen ist die Basis, sagt der Seelenführer.


Wie zur Vertiefung der ersten Erfahrung erlebte sich Roman M. einige Monate später in einer weiteren Rückführung als Agba, eine Frau in Palästina. Sie gehörte einem Beduinenstamm an, in dem die Frauen nicht viel zu sagen hatten.

Unter Agbas Kindern war auch Miriam, ein wunderschönes und stolzes Mädchen. Sie, das war das größte Bestreben ihrer Mutter, sollte aus den strengen Regeln ausbrechen und ganz anders leben. All ihren subtilen Einfluss nutzend, erreichte es Agba schließlich, dass Miriam einen reichen Römer heiratete, mit dem sie zwei Kinder hatte und ein fabelhaftes Leben im Luxus genoss.

Einige Jahre später jedoch war alles ganz anders: Roman M. erlebt, wie er als etwa 50-jährige Agba mit einem kleinen Boot an einer Insel ankam. Dort stand ihre Tochter Miriam am Ufer.

 



Kl.: Es ist so, als hätte sie . . . als wäre sie leprakrank . . . ein ganz entstelltes Gesicht . . .

U.D.: Sieht man Narben oder Verwachsungen?

Kl.: Verwachsungen, fehlende ... fehlende Stücke, aber auch die ... die Hände, die jetzt aus dem . . . aus dem Umhang auftauchen, sind fast nur noch Knochen . . . Also das ist, ja, wie so eine . . . fast wie eine skelettartige Gestalt . . .

U.D.: Was fühlst du? Wie geht es dir dabei?

Kl.: Also, es ist so schwankend, zwischen . . . zwischen Sich-bedroht-Fühlen und Mitleid . . .

U.D.: Ja.

Kl.: Ich bin mir noch nicht ganz klar, ob sie . . . nein, sie ist keine Bedrohung. Ich denke, das ist so ein Dorf von Aussätzigen ... Alle hier sind krank.

 



Agba war in das Dorf gezogen, um fortan bei ihrer Tochter zu leben und für sie zu sorgen. Sie fühlte sich schuldig an deren Schicksal. Schließlich hatte sie diese Heirat eingefädelt, und Miriams Mann hatte seine junge Frau auf diese Insel verbannt, sobald sich die ersten Symptome gezeigt hatten.


Kl.: Das ist schon ein ganz entscheidender Einschnitt für mich, denn mir ist auch klar, dass ich von dieser . . . aus diesem Dorf da nie mehr wieder weg kann, wenn ich jetzt einmal da bin.

U.D.: Wie lebt ihr dort? So in der nächsten Zeit?

Kl.: (sehr bewegt) Für mich das Faszinierendste ist, dass Miriam auf dieser Insel quasi die ... ja, die starke Stütze geworden ist, dass alle zu ihr hochgucken und sie wie die . . . die Königin dieser Insel oder dieses Lepra-Dorfes ist, offenbar allen Kraft gibt . . .

U.D.: Wie macht sie das?

Kl.: Ich glaube, indem sie dort sehr, sehr spirituell ist. Sie sagt den Kranken, dass das eine Aufgabe für jeden Einzelnen ist, diese Krankheit zu ertragen, und dass sie, wenn sie im Jenseits sind, dann auch erfahren werden, warum sie diese Krankheit ertragen mussten. Sie zeigt uns, dass wir nicht verzweifeln sollen, sondern die Dinge annehmen sollen als ... als eine Lehre und sogar eine besondere Auszeichnung. Und obwohl zuerst viele im Dorf sie verlachen, strahlt sie so eine Überzeugung und Kraft aus, dass sie eben sehr vielen Mut gibt.

U.D.: Gibt sie dir auch Mut? Wie geht es dir, Agba?

Kl.: (längere Pause) Ich werde auch an der Lepra sterben, ich bin schon ganz zersetzt. Aber ... Ich verehre sie so, meine Tochter. Sie steht am Strand und strahlt eine unglaubliche Kraft aus, und sie ist jetzt ganz schwarz und gold, wie ein Gitter, ein Raster der Kraft, das göttlich leuchtet, ihre Ausstrahlung . . . ja, sie strahlt in Schwarz und Gold. Sie hat ihre Aufgabe angenommen.

U.D.: Was ist deine Aufgabe?

Kl.: (langsam) Ich glaube, ich sollte erkennen, wie sehr man sich täuschen kann, wenn man als Mutter meint, man wüsste die Bestimmung des Kindes. Dann schickt man dieses Kind in die Richtung, die man selbst für richtig hält – und dabei war es eigentlich ganz anders gedacht . . . (Pause) Und ich soll mehr über spirituelle Kraft erfahren.

 



Sogar nach ihrem Tod war Miriam als eine Art Aura, als dieses golden-schwarze Energiegitter für die Dorfbewohner spürbar – zum Schutz und als Symbol für Kraft und Hoffnung. Im Gespräch mit dem Seelenführer erkennt Agbas Seele, dass sie das
Mädchen in eine sehr weltliche Richtung gedrängt hatte. Da es die Bestimmung Miriams war, ihr hohes Maß an Spiritualität zu leben und mit anderen zu teilen, war nur noch die Krankheit der Weg, sie vom Luxusleben wieder wegzubringen, zurück zu ihrer eigentlichen Aufgabe.

 



U.D.: Warum hat man sie so schön ausgestattet, mit körperlicher Schönheit, wenn es gar nicht der Sinn war, die körperlichen Seiten zu leben?

Kl.: Ich denke, diese Miriam war einfach so eine reife Seele, die eine solche Ausstrahlung hatte ... ja, dass diejenigen, für die äußerliche Schönheit wichtig war, diese große Ausstrahlung eben als äußerliche Schönheit wahrnahmen.

 



Für Roman heute hielt dieses Leben als Agba vor allem den Hinweis bereit, sich auch seines indirekten Einflusses auf andere bewusst zu werden. Er erkannte die subtile Macht, andere zu manipulieren, wie er sie bereits als Agba bei der Verheiratung der Tochter gegen den Willen der mächtigen Männer eingesetzt hatte. Roman lernte durch seine Vorleben neben vielem anderen in sich die weibliche, eher indirekte Art der Beeinflussung kennen. Das war etwas ganz anderes als die männliche direkte, »die mit der Faust auf den Tisch schlägt«. All dies galt es für ihn nicht nach eigenem Gutdünken oder für persönliche Vorteile, sondern in Verbindung mit seiner Seele wie ein Werkzeug für den höheren göttlichen Willen zum Segen aller einzusetzen.







Warum Spirituelle Rückführungen?

Man geht in ein früheres Leben zurück, um im aktuellen Leben vorwärtszukommen – so treffend drückte eine Kollegin aus den USA aus, was der Nutzen einer Spirituellen Rückführung sein kann. Auf vielen Ebenen zeichnen sich bei den Klienten nach einer Rückführungssitzung tiefe positive Veränderungen ab, wie mir nicht zuletzt die zahlreichen, sehr liebevollen und schönen Feedbacks, die ich erhalte, zeigen: »Die Spirituelle Rückführung ist für mich ein himmlisches Geschenk, das mein ganzes Leben positiv verändert hat«, schrieb mir beispielsweise ein Klient.

In diesem Kapitel möchte ich noch einmal kurz zusammengefasst ansprechen, welche Lebensbereiche sich durch eine Rückführung erneuern und verändern können. Viele dieser positiven Wandlungen erfolgen einfach deshalb, weil jemand überhaupt den Schritt gewagt hat, eine Rückführung zu machen. Es geschieht natürlich entschieden mehr, wenn er sich danach bewusst auf den Weg begibt, das Erfahrene auch tatsächlich in sein Leben zu integrieren.

Auch zu den Nebeneffekten, die sich manchmal jemand erhofft, möchte ich einige Worte sagen: Es gibt diese romantische Vorstellung, dass man in ein Vorleben geführt wird und plötzlich eine ganz exotische, vielleicht längst ausgestorbene Sprache sprechen kann. So etwas habe ich nur sehr selten erlebt, und auch dann waren es nur einzelne Sprachfetzen. Und es ist auch nicht so, dass man beispielsweise das Portugiesisch, das einem in einem Vorleben in Portugal geläufig war, während und nach der Rückführung beherrschen würde. Während der Sitzung
sprechen die Klienten weiterhin in ihrer heutigen Muttersprache, der kommunizierende Teil des Bewusstseins bleibt vor Ort. Andere erhoffen sich, dass sie die Fertigkeit, in einem Vorleben ein Musikinstrument zu spielen, durch eine Rückführung auch in dieses Leben übernehmen könnten. Es gibt zwar Möglichkeiten, mit hypnotischen Anweisungen gewisse Dinge von früher wieder bis zu einem bestimmten Grad zu aktivieren, aber sicher nicht in der Weise, dass man dann plötzlich musizieren oder in einer Fremdsprache reden könnte. Darum geht es auch nicht. Diese äußerlichen Fähigkeiten wiederzubeleben, mag erst einmal nützlich erscheinen und faszinierend klingen, hat aber in den meisten Fällen mit der Richtung, die das heutige Leben nehmen soll, nicht viel zu tun. Es würde auch vom Wesentlichen ablenken, denn wir wollen uns ja im Lernen erfahren und entwickeln und nicht einfach fertige Ergebnisse übernehmen.

Lösen von gesundheitlichen und emotionalen Blockaden

In diesem Bereich kann die Rückführung sehr viel bewirken: das Auflösen belastender Emotionen aus dem Vorleben, die Linderung von Symptomen, die Heilung von Krankheiten, ein tieferes Verständnis der Ursachen oder des hinter dem Leiden liegenden Sinns hatten wir angesprochen. Manchmal hält die spirituelle Welt zusätzlich eine Übung, ein stärkendes Symbol oder Angaben für eine gesündere Lebensführung bereit. Menschen, die sich mit dem Sterben bereits abgefunden hatten, bekamen in Einzelfällen die Nachricht, dass es für sie noch nicht an der Zeit sei. Einer schwer erkrankten Frau wurde gesagt, sie solle mutig weiterleben, denn sie würde anderen, die ebenfalls krank sind, sehr viel Trost spenden können. Die Frau nahm sich das zu Herzen, ihr ging es Jahre später besser als je zuvor. Andere hingegen werden mit der Unausweichlichkeit ihres baldigen Todes konfrontiert. Wenn sie sich jedoch in der spirituellen Welt erleben, in der
Energie ihrer Seele und begleitet vom Seelenführer, wird ihnen der tiefere Sinn von Leben und Sterben klarer; dann erleben sie, dass dieser eine Tod, der ihnen bevorsteht, gar nicht so groß und absolut ist, wie er ihnen zuvor erschien. Die Menschen erhalten Antworten auf die wichtige Frage, ob es für sie in der kurzen Zeit, die ihnen verbleibt, noch etwas Wesentliches zu tun gibt.

Es gibt einzelne, seltene Fälle von spontaner Heilung: Eine Klientin bekam während der Sitzung einen furchtbaren Migräneanfall. Ich dachte, dass wir aufhören müssten, sie aber wollte unbedingt weitermachen. Im Vorleben, in das sie geführt wurde, hatte sie aus Habgier ihren Rivalen getötet, der ihr zuvor übel mitgespielt hatte; sie wurde später selbst erschossen, in den Kopf. Als sie in die spirituelle Welt kam, wartete dort schon die Seele des von ihr ermordeten Mannes. Beide versöhnten sich, die Migräne war weg und kam nie wieder.

Eine andere Frau hatte starke Allergien, speziell gegen Katzenhaare. Während der Sitzung, in der sich das Thema »übertriebene Abgrenzung« zeigte, kam mein Kater ins Zimmer spaziert, was äußerst ungewöhnlich ist, und legte sich zu der Frau. Sie bemerkte es, sagte sogar etwas dazu und legte die Hand auf ihn – es schien kein Problem mehr zu sein. Und wirklich war ihre Allergie von diesem Zeitpunkt an verschwunden.


Mir ist wichtig, dass man eine Krankheit nicht als persönliches Versagen darstellt. Immer wieder kommen Menschen voller Schuldgefühle zu einer Sitzung, weil sie glauben, etwas falsch gemacht zu haben und schlechte Menschen zu sein, solange sie ihre Symptome nicht los wären. So einfach ist das aber nicht! Manchmal ist wirklich in erster Linie eine ungesunde Lebensweise der Grund für eine Krankheit – sehr oft sind es aber vor allem unsere inneren Überzeugungen. Wenn wir glauben, dass uns
etwas schadet, und wir es dann trotzdem tun, wird es uns höchstwahrscheinlich auch schaden. Wenn wir uns stattdessen mit Freude und Leichtigkeit auf unsere Gesundheit konzentrieren, wird dies danach trachten, sich zu manifestieren. In diesem Sinne kann eine Krankheit ein guter Ratgeber zu einer bewussteren und ganzheitlichen Lebensführung sein.

Es kann sich beispielsweise auch zeigen, dass jemand seinen gesunden Körper nie zu schätzen wusste. Dann könnte ein Leiden die Lektion für ihn beinhalten, das Leben und die Körperlichkeit mehr zu achten.

Eine Frau klagte im Vorgespräch: »Ich habe so hässliche, so dicke, furchtbare Beine, ich schäme mich richtig dafür.« Im Vorleben war sie ein kleiner Junge, der bei einem Hausbrand von herabstürzenden Balken eingeklemmt wurde und den Rest seines langen Lebens ohne Beine auskommen musste. Danach sagte die Frau: »Ich werde nie wieder auch nur ein böses Wort über meine Beine sagen! Ich kann mit ihnen laufen, tanzen, springen; sie sind perfekt!«


Viele tiefere Ursachen von Krankheiten bleiben uns auch häufig verborgen. Es gibt so viele Botschaften, die im Kranksein liegen können. Es geht nicht nur darum, wie man die Krankheit schnell wieder los wird, sondern auch darum, was ich dadurch lernen kann, woran sie mich hindert, wohin sie mich führt, wie ich damit lebe, wie ich das Beste aus der Situation mache. Eine Krankheit hat immer auch eine Wirkung auf die Umgebung des Betroffenen, sie ist auch eine Lernaufgabe und Chance für diese.

Verantwortung für das Leben übernehmen

Bei vielen Menschen verändert eine Rückführung die Einstellung zu den Dingen, die sie im Leben bisher gestört hatten, beispielsweise in Bezug auf den Partner oder den Beruf. Viele beklagten sich bisher nur und werden dann auf sich selbst verwiesen.
Ihnen wird klar, dass der andere oder die Firma nicht dazu da sind, sie glücklich zu machen. Sie werden gefragt, wie viel sie eigentlich geben, wie viel sie selbst aktiv für ihr Gegenüber und auch für ihr eigenes Wohl tun. Das nämlich ist oftmals erschreckend wenig.

Man kann an jedem Ort, bei jeder Aufgabe, in jedem Job und bei jedem Partner oder Kollegen sein Bestes geben. Auch wenn die momentane Situation nicht die ist, die man sich erträumt hatte – es ist die, die man gerade erlebt. Es geht darum, sie so gut und freudig wie möglich zu meistern. Die weiteren Schritte werden sich dann von alleine ergeben. Indem man sich auf das Positive konzentriert, darauf, was einem gefällt, kommt man in eine gute Stimmung und hat eine angenehme Ausstrahlung. Das zieht wie von alleine, wie ein Magnet, noch mehr Erfreuliches ins Leben. Auf diese Weise kann man sich seinen Träumen Schritt für Schritt nähern und sie sich erfüllen.

Wenn man etwas Bestimmtes erfahren möchte und es sich wirklich von Herzen wünscht, ist es möglich, das auch zu erreichen; vielleicht nicht in der genauen Form, aber in der Essenz. Es gilt, sich in seinen Gedanken, Gefühlen und Handlungen voll und ganz darauf auszurichten. Oftmals muss man zuerst einige entgegenlaufende Überzeugungen loslassen, die der Erfüllung im Wege stehen würden: Wenn man beispielsweise glaubt, dass ein guter Mensch kein Geld besitzen sollte, und man ein guter Mensch sein möchte, wird es einem sehr schwerfallen, Geld zu verdienen, oder es wird einen nicht erfreuen und auch nicht lange reichen. Wenn eine Frau glaubt, dass Männer Frauen nur benutzen und nicht achten und sie beliebig verlassen, wird eine harmonische Beziehung kaum möglich sein. Selbst wenn sie einen Mann kennenlernen sollte, der diesem Weltbild nicht entspricht, wird sie ihm vermutlich mit Misstrauen begegnen. Sie wird alles mögliche Negative in ihn hineinprojizieren und so die Beziehung sabotieren – und das unschöne Resultat dann als Beweis für sich nehmen, dass sie mit ihren negativen Erwartungen leider Recht hatte.


Das Äußere spiegelt uns immer unsere inneren Überzeugungen wider. Vielfach geht es nicht um das, was ist, sondern darum, wie wir es bewerten.

Ich fragte eine Frau in der Trance, wie sie in einem Vorleben aussieht. Sie fing an zu schwärmen, dass sie wunderschön sei, sehr mollig und kräftig, mit riesigen Brüsten, ausladenden Hüften und üppigen Schenkeln. Wer da gerade vor mir lag, war eine Lady mit Kleidergröße 36, die schon einen Joghurt kritisch ansah.


In der Rückführung selbst und vor allem im Rückblick von der spirituellen Welt aus erkennen die Klienten, dass man aus jeder Situation etwas machen kann, dass es keine unpassenden Situationen und Lebensumstände gibt. Nichts ist umsonst, selbst die Erfahrung, dass man sich z. B. mit Unmengen von Essen oder Zigaretten langsam über Jahre hinweg umgebracht hat, bringt den Effekt, dass so etwas demjenigen wahrscheinlich in folgenden Leben nie wieder passieren wird. Eine schlechte Erfahrung, aus der man etwas gelernt hat, ist keine schlechte Erfahrung mehr, sondern ein wesentlicher Lernschritt.



Lösung von Blockaden in der spirituellen Entwicklung

Die spirituelle Weiterentwicklung, die eine Rückführung auslösen oder voranbringen kann, setzt ein, wenn sich jemand darin erlebt, dass er schon einmal auf der Erde war, wenn er sich selbst in einer anderen Existenz erfährt. Er identifiziert sich dann nicht mehr nur über sein heutiges Ich, sondern bekommt einen Einblick in die faszinierende Vielschichtigkeit seines Seins.

Natürlich ist es zusätzlich ein enormer Wachstums- und Bewusstseinsschritt, wenn ein Mensch sich als Seele wahrnimmt
und die Gegenwart seines Seelenführers spürt. Dadurch, dass ein Mensch fühlt, dass mit der spirituellen Welt tatsächlich etwas viel Größeres und Höheres als unser irdisches Dasein existiert, in das er eingebettet ist und zu dem er gehört, können sich viele Blockaden auf der spirituellen Ebene lösen. Persönlichkeitsentfaltung und Selbsterkenntnis werden die Folge sein.

Eine Frau empfand ihr ganzes Leben – die Umwelt, die Mitmenschen, sich selbst – als kalt und gefühllos. Sie fühlte sich innerlich wie abgestorben, und alles erschien ihr sinnlos. Nach der Rückführungssitzung passierte vor allem eines: Diese Frau fing nach Jahrzehnten wieder an zu beten, aber in einem neuen Sinn. Jetzt ging es ihr nicht mehr darum zu bitten, sondern sich mit dem Göttlichen zu verbinden, es intensiv zu fühlen und in ihren Alltag strahlen zu lassen.


Wir sind so viel mehr als das, was wir sehen und mit unseren Sinnen erfassen können! Wer das einmal für sich entdeckt hat, wird ganz natürlich den Wunsch fühlen, sich in dieses Wissen immer tiefer hineinzuentwickeln.


Hilfe aus der spirituellen Welt

Wie oft fühlen wir Menschen uns einsam, verlassen und mit den alltäglichen Aufgaben überfordert! Diejenigen, die ihren Seelenführer kennengelernt haben, wissen, dass sie jederzeit mit ihm in Kontakt treten können. Für jede Situation ist es möglich, seine Hilfe, seinen Rat und seine liebevolle Gegenwart zu erbitten und zu spüren. Das ist vielleicht das größte Geschenk einer Rückführung, wie ich sie anbiete.

Dabei ist es völlig unwichtig, ob man den Seelenführer als ein anderes Wesen wahrnimmt, als eigenes höheres Bewusstsein
oder als göttliches Licht. Wenn wir immer tiefer nach der Wahrheit fragen, lässt sich allmählich begreifen, dass auch diese göttliche Instanz des Seelenführers kein von uns getrenntes, »anderes« Wesen ist, sondern ein Teil von uns selbst, ein Teil des kosmischen Ganzen.


Überwinden der Angst vor dem Tod

Die Angst vor dem Tod ist in uns Menschen tief verwurzelt und greift in fast alle Lebensbereiche. Wer aber sein Sterben in einem Vorleben noch einmal innerlich erlebt hat und sich danach als weiterhin höchst lebendig und glücklich erfährt, wird von dieser Angst weitgehend befreit sein.

Eine Frau, die große Angst vor dem Sterben hatte, nachdem sie als Kind einen schlimm zugerichteten Verkehrstoten gesehen hatte, erfuhr in einem Vorleben einen sanften, schönen Tod. Sie sagte, dass es eine beruhigende, tröstende Erfahrung sei. Da sie aber eine recht unerfahrene Seele war, die sich auf der Erde noch nicht so recht heimisch fühlte, wurde ihr in der spirituellen Welt ganz deutlich zu verstehen gegeben: »Zuerst hast du auf der Erde noch vieles zu erledigen, tu das mit Freude und aller Kraft. Erst danach wird es an der Zeit sein zu sterben.«



Persönliche Lebensaufgaben und Lebenssinn

Es gibt nicht für jeden Menschen in jedem Leben eine einzige Lebensaufgabe. Vielleicht hat jemand mit 20 eine andere als mit 35 und später mit 80 Jahren. Dennoch wird sich eine Art roter Faden durch das ganze Leben und sehr oft sogar durch viele Leben ziehen.


Es erscheint in den meisten Fällen weder notwendig noch sinnvoll, die jeweiligen Lebensaufgaben bereits von Anfang an zu wissen. Denn all die Schritte, die wir unternehmen, um zum Erkennen unserer tieferen Lebensziele zu gelangen, sind wichtig – und wir würden sie nicht gehen und viele wichtige Erfahrungen versäumen, wenn wir von vornherein wüssten, dass unsere eigentliche Lebensaufgabe vielleicht ganz woanders liegt.

Und so erfährt man in der Rückführung sehr häufig »nur«, was die nächsten Schritte sein könnten. Erst ganz allmählich kristallisieren sich dann die eigentlichen Lebensaufgaben heraus.

Für manche Menschen bringt die Rückführung die Bestätigung, dass sie sich auf einem guten Weg befinden. So kam ein junger, sehr lebensfroher Mann zu mir, der sich aktiv für den Tierschutz einsetzte, in Naturschutzorganisationen arbeitete und den Kriegsdienst verweigert hatte. Im Vorleben, das sich zeigte, war er das kleine Kind von Adeligen und wurde während der Französischen Revolution erschossen. Zurück in der spirituellen Welt, sprach er als Seele den Wunsch aus, sich auf der Erde für friedliche Problemlösungen einzusetzen. Er fühlte sich nach der Sitzung darin bestärkt, dass es für ihn im heutigen Leben wirklich darauf ankommt, Gewaltfreiheit, gegenseitige Achtung und Mitgefühl zu leben und zu propagieren. Er kämpfte nicht gegen etwas an, sondern setzte sich mit Hingabe und großem Einsatz für das ein, was ihm am Herzen lag.


Viele Menschen fühlen, dass sie etwas ganz Bestimmtes tun sollten, finden aber nicht heraus, was es ist, oder haben nicht die Kraft und den Mut, es zu verwirklichen.

Der wichtigste Wegweiser zur Lebensaufgabe ist die Frage: »Ist das, was ich jetzt gerade denke, fühle und tue, ein Ausdruck meiner Liebe und Freude?« Es ist niemand auf die Erde gekommen, um sich durch sein Leben zu quälen, und schon gar nicht, um
andere zu quälen. Wenn man sein Leben in jedem Augenblick auf Freude und Nächstenliebe ausrichtet – mit kleinen Schritten und in ganz alltäglichen Dingen –, kommt man bewusst oder unbewusst mit seiner Lebensaufgabe in Kontakt. Und sie zu erfüllen macht immer Freude.

Was den Einzelnen erfüllt, mag sehr verschieden sein, aber die Freude und Begeisterung, die aus dem Innersten kommen, ist allen gemein, die das für sie Richtige tun. Sie fühlen sich dann leicht und getragen, voller Lebendigkeit und Kraft. Wer in der Freude lebt, stellt sich auch die Frage nach dem Sinn nicht mehr – er lebt die Antwort.

Ein älterer Klient sagte am Ende der Sitzung: »Der Kern jeden Wesens, sei es ein Baum, ein Tier, ein Mensch, ist das Göttliche – und das ist immer freudvolle Liebe. Liebe ist Gleichwertigkeit, Gleichklang, Achtung vor allem, was ist – vor allen anderen Wesen, der Erde, dem Kosmos und sich selbst.«







Rückführungen ins Zwischenleben

Neben den in diesem Buch ausführlich besprochenen Spirituellen Rückführungen in Vorleben biete ich darauf aufbauend auch solche ins Zwischenleben an, also in das Leben zwischen den Erdenleben.

Diese Reihenfolge ist wichtig, denn in einem Vorleben erlebt man sich in einer ähnlichen Welt wie unserer alltäglichen, das ist nicht so völlig anders, nicht so ungewöhnlich. Man wird also erst einmal mit dieser Art der Bewusstseinsreise vertraut gemacht, bevor man einen viel größeren Schritt weitergeht: in das Zwischenleben als Seele.

Dazu haben Sie in diesem Buch bereits einiges gelesen, was jedoch nur ein sehr kleiner Ausschnitt dessen sein konnte, was eine Rückführung ins Zwischenleben an Reichtum und Entwicklungspotenzial bereithält. Angesehen haben wir den Rückblick: die Aufarbeitung des vergangenen Lebens beim Aufenthalt in der spirituellen Welt, nachdem der Mensch im Vorleben gestorben ist.

Bei einer Rückführung ins Zwischenleben geht man dann aber noch viel weiter, viel tiefer in die spirituelle Welt hinein. Man erlebt sich intensiv in seinem Seelenpotenzial, in der Verbindung mit dem göttlichen Licht, der allumfassenden Liebe, der ewigen Quelle des Seins, was wohl eine der wunderbarsten mystischen und verwandelnden Erfahrungen sein kann.

Das Erleben jedes einzelnen Klienten ist sehr unterschiedlich. Auch da bestimmt die spirituelle Welt, was sie dem Einzelnen offenbart, passend für sein heutiges Leben auf der Erde und seine nächsten möglichen Entwicklungsschritte. Vielleicht trifft
er seine Seelengruppe und andere Seelen, die ihm besonders nahestehen. Es ist möglich, im Rahmen dieser Sitzung gezielt die Seelen von verstorbenen oder noch lebenden Menschen und auch Tieren zu treffen. Man kann direkte Fragen an seinen Seelenführer richten und Auskünfte bekommen. Oder der Klient erlebt, wie er seine Erdenleben und Aufgaben plant, er erfährt, womit er sich in der spirituellen Welt beschäftigt, an welchen Projekten er dort beteiligt ist. Er lernt vielleicht manches über die Gesetzmäßigkeiten von Energie und das Kreieren von Materie, oder er reist zu anderen Planeten – um nur einige Möglichkeiten zu nennen.

Durch das Erleben einer Spirituellen Rückführung ins Zwischenleben erhält unser persönliches Leben auf der Erde eine riesige zusätzliche Dimension, die uns vieles noch besser verstehen und tiefer erfahren lässt und es in ein völlig anderes Licht rückt. All das verhilft uns zu mehr Energie, innerer Gelassenheit und Lebensfreude. Vieles auf der Erde erscheint uns nicht mehr so ernst und tragisch. Gleichzeitig setzen wir uns viel bewusster und freudvoller für unsere höheren Visionen ein, zu unserem eigenen Segen sowie zum Segen der Erde und aller Geschöpfe. Und wir wissen: Wir sind ewig existierende, lichtvolle göttliche Seelen.




Mein Angebot für Sie

Im Rahmen meiner Rückführungspraxis biete ich Spirituelle Rückführungen in Vorleben und ins Zwischenleben an. Eine Rückführungssitzung in Vorleben dauert etwa drei Stunden und ist Voraussetzung für eine Rückführung ins Zwischenleben, die etwa vier Stunden dauert. Die Sitzungen können an zwei aufeinanderfolgenden Tagen oder auch mit mehr Zeitabstand dazwischen stattfinden. Die Sitzungen finden in Österreich, im Salzburger Seenland, statt.

Sie können bei mir auch Workshops zum Spektrum der Spirituellen Rückführung, zur Ethik im Alltag und zur Gesundheitsprävention besuchen. Hierbei vermittle ich kleinen Gruppen von Teilnehmern eine breite theoretische Grundlage sowie viele praktische Übungen zu den jeweiligen Themenkreisen.

Diese Intensivkurse führen zu bereichernden Erfahrungen, und Sie erleben, was das angehobene Energiefeld einer Gruppe bei jedem Einzelnen an Positivem bewirken kann. Die Teilnehmer bekommen einen fundierten Einblick in die Thematik der Spirituellen Rückführung und lernen durch mehr Bewusstheit, ihren persönlichen Alltag mit mehr Sinnhaftigkeit und Freude zu gestalten. Die Kurse sind überdies eine sehr gute Vorbereitung für eine Rückführungssitzung.

Ausführliche Informationen zu den von mir angebotenen Spirituellen Rückführungen und Workshops finden Sie stets aktualisiert auf meiner Website: www.spiritualregression.de.

 



Dort finden Sie auch meine E-Mail-Adresse und Telefonnummer für weitere Fragen und Ihre Anmeldung.
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